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Eine Idee macht Schule –  

zehn  Jahre Bucerius Law School



Liebe Freunde der bucerius Law schooL,

„ragion spessa amista longa“ – häufige Rechenschaft bringt 
lange Freundschaft. Mit diesem Satz wird Luca Pacioli zitiert, 
der Erfinder der doppelten Buchführung, die er in seinem 
Buch „Summa de Arithmetica“ von 1494 entwickelt hat. Mit 
diesem Jahresbericht, der erneut als Magazin erscheint, legen 
wir im doppelten Sinne Rechenschaft ab. Wir veröffentlichen 
einerseits den Jahresabschluss der Bucerius Law School mit 
Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung, weil wir uns als 
unternehmerische Hochschule dazu verpflichtet fühlen, mit 
den uns anvertrauten Mitteln sorgsam zu wirtschaften. Wir 
veröffentlichen aber auch die journalistisch aufgemachte Bi-
lanz eines akademischen Jahres, und zwar eines ganz besonde-
ren. Im zehnten Jahr des Bestehens der Bucerius Law School 
blicken wir auch zurück auf die Anfänge, die Schwierigkeiten 
und Herausforderungen bei der Gründung der ersten privaten 
Hochschule für Rechtswissenschaft in Deutschland. 

Und wenn wir uns und Ihnen in dieser Form Rechenschaft 
ablegen, dann verstehen wir dies auch als Ausdruck des 
Dankes: an die ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius, die 
die Bucerius Law School gegründet und seither über 100 Mil-
lionen Euro in dieses Projekt investiert hat. An viele Partner, 
Donatoren, Förderer und Freunde, die mit ihrem Vertrauen 
und ihren Beiträgen Teil dieser Erfolgsgeschichte geworden 
sind. An die Professoren, Doktoranden und Studierenden und 
an die Mitarbeiter, die diese Hochschule zu einer einzigar-
tigen und beispiellosen Einrichtung gemacht haben: zu einer 
forschungsorientierten privaten Hochschule für Rechtswis-
senschaft, deren Anspruch es bleibt, nicht nur besser als die 
Übrigen zu sein, sondern immer auch anders. 

Wir hoffen, dass Ihnen die Lektüre dieses Magazins 
Freude macht, und würden uns über eine Rückmeldung an 
re.vision@law-school.de sehr freuen. 
 

Ihre

Prof. Dr. Dres. h.c. Karsten Schmidt  
Präsident  
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Dr. Hariolf Wenzler  
Geschäftsführer
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Seit der ersten Stunde unterstützen wir die Bucerius Law School, 
denn auch bei uns wird Nachwuchs förderung ganz groß geschrieben. 
Die Studenten von heute sind vielleicht schon morgen Rechtsanwalt, 
Steuerberater oder Notar bei CMS Hasche Sigle und betreuen 
 Mandanten in allen Fragen des nationalen und internationalen 
Wirtschaftsrechts.

Wir gratulieren

Berlin | Dresden | Düsseldorf | Frankfurt/Main | Hamburg | Köln | Leipzig | München | Stuttgart | Belgrad | Brüssel | Moskau | Shanghai

zu zehn Jahren Talentschmiede
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www.lw.com/zukunft

Wir gratulieren dem Team der Bucerius Law School
zu 10 phantastischen Jahren.
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muss	in	die	USA.	Nina	Smidt	von	
den	American	Friends	of	
Bucerius	ebnet	von	New	York	
aus	den	Weg

Die	hohe	See	ist	das	Element	der	
Völkerrechtlerin	Doris	König.	Die	
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„Eine der ersten Adressen im Gewerblichen Rechtsschutz“
Kanzleien in Deutschland 2009

„First-class boutique with excellent reputation“
Chambers Global 2007

„Eine führende Kanzlei im Marken- und Wettbewerbsrecht“
JUVE Handbuch 2009/2010

„Eine superbe IP-Boutique“
Legal 500 Deutschland 2008/2009

Harmsen Utescher
Neuer Wall 80
20354 Hamburg

Tel.: +49 (0) 40 37 69 09-0
Fax: +49 (0) 40 37 69 09-99

contact@harmsen.utescher.com
www.harmsen.utescher.com
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„Das Ganze ist ein Bündel von wohlwollenden 
Illusionen und absurden Vorstellungen“
Marion Gräfin Dönhoff, später eine große Förderin der  
Bucerius Law School, äußerte anfangs Bedenken, ob die  
Vision der ZEIT-Stiftung Wirklichkeit werden könne

PER ASPERA... 
In den ersten Jahren verändert der Campus sein 
Gesicht: Renovierung der Rotunde, in die ursprünglich 
ein Hörsaal eingebaut war, im Jahr 2002Fo
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„Wenn die Bucerius Law School ihre  
Erfolgsgeschichte fortsetzt, gehört sie in zehn 
Jahren zu den führenden Law Schools der Welt“
Prof. Dres. Manfred Lahnstein,  
Vorsitzender des Kuratoriums der ZEIT-Stiftung

...AD ASTRA  
Aus aller Welt kommen die Studierenden des 2006 
gestarteten Bucerius/WHU Master of Law and  
Business – Joachim Herz Program an die Bucerius  
Law School: hier die Abschlussfeier der Class of 2010Fo
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Bucerius-Einrichtungen, von ZEIT-Stiftung und Law 
School, in den USA zu verbreiten. Neue Kontakte knüp-
fen, alte pflegen – netzwerken eben. Aber warum muss 
man dazu ein Büro in Manhattan haben? Tut eine Adress- 
datenbank in Hamburg oder eine gut gepflegte Social-Me-
dia-Seite im Internet es nicht auch? Geht das nicht alles 
inzwischen mit Facebook oder XING? „Die Präsenz einer 
Hochschule vor Ort signalisiert eine ganz andere Art von 
Ernsthaftigkeit“, erklärt Law-School-Geschäftsführer  
Dr. Hariolf Wenzler. „Jeder, der Geschäftskontakte pflegt, 
weiß, dass es etwas anderes ist, ob man Geschäftspartner 
anmailt, anruft, vielleicht sogar Videokonferenzen abhält. 
Oder ob man jemanden in seinem eigenen Vorgarten be-
sucht, sich mit ihm zusammensetzt, ihn kennenlernt und 
versucht, das Drumherum zu verstehen.“ 
Nina Smidt macht häufig „Vorgartenbesuche“ – an der 
Ostküste der Vereinigten Staaten genauso wie an der 
Westküste. In den vergangenen Monaten war Smidt sehr 
oft in Washington, zum Beispiel in der New Jersey Ave-
nue, Hausnummer 600. Hier residiert das Law Center 
der Georgetown University, jene 140 Jahre alte Institu-
tion, die zu den „Top Fourteen“ der amerikanischen Law 
Schools gehört. Mit Georgetown verbindet die Bucerius 
Law School schon seit längerem eine intensive Partner-
schaft, so sind beide Hochschulen am Center for Trans-
national Legal Studies in London beteiligt und George-
town gehört seit 2006 zu den Partnerhochschulen der 
Hamburger Law School. Studierendenaustausch, „visiting 
faculty“ und gemeinsame Symposien sind deshalb nichts 
Neues mehr für die beiden Juristenschmieden. Doch 
Georgetown und Bucerius wollen mehr. 
Der Plan: in nicht allzu ferner Zukunft einen gemein-
samen, forschungsorientierten Master of Laws (LL.M.) 
von Georgetown und Bucerius anzubieten – mit den Stu-
dienorten Washington und Hamburg. Ein Angebot vor 
allem für Nicht-Amerikaner, die angelsächsische Rechts-
kompetenz erwerben und nachweisen wollen. Dies alles ist 
Teil der Internationalisierungsstrategie in der Juristenaus-
bildung, die die Bucerius Law School als entscheidendes 
Zukunftsthema auf ihre Agenda gesetzt hat. Gleichzei-
tig sollen aber etablierte Karrierewege mitberücksichtigt 
werden: „Wir wollen das Programm auch so entwerfen, 
dass Studierende die Masterarbeit zum Beispiel als Exposé 
für eine spätere Doktorarbeit verwenden können“, erklärt 
Hariolf Wenzler den zusätzlichen Reiz des Studienange-
bots für deutsche Juristen. Bevor es aber wirklich losgehen 
kann, müssen noch Finanzierungsfragen geklärt werden. 
Und die Frage, ob ein deutsch-amerikanischer LL.M. 

nomen est omen, auch in der Park Avenue South in New 
York zwischen 29. und 30. Straße: XING liegt da direkt 
zwischen amerikanischer Subway-Filiale und europä-
ischer Kneipe. Im Moment aber ist XING, das Restaurant 
für die Freunde der asiatischen Küche, geschlossen. Drü-
ben auf der anderen Straßenseite dagegen hat Nina Smidt 
kaum Zeit für lange Pausen. Seit mehr als einem Jahr netz-
werkt die 35-Jährige zwischen Deutschland und den USA, 
treibt von ihrem Büro in der New Yorker Park Avenue 
South aus die Internationalisierung der Law School voran. 
Und ist so etwas wie das Gesicht der Bucerius Community 
in den Vereinigten Staaten.
Als Mittlerin zwischen zwei Kontinenten hat Smidt ge-
lernt, an einem Ort in unterschiedlichen Zeitzonen zu 
leben – in Eastern Standard Time und in Mitteleuropä-
ischer Zeit. Und das geht so: „Ich beginne um 7 gleich 
nach dem Aufstehen. Dann schaue ich, was in Deutsch-
land passiert ist.“ Da ist sie dann vor allem Geschäftsfüh-
rerin der Bucerius Education GmbH, der Service Agentur 
der Law School, die Weiterbildungsprogramme, Veran-
staltungsmanagement und Beratung anbietet. Bei ihren 

Mehr als ein Alumni-Verein: 
Als Motor der transatlantischen 
Kooperation ebnet das New Yorker 
Büro der American Friends of 
Bucerius der Law School den 
direkten Weg zu Wissenschaft und 
Wirtschaft, Kultur und Politik 
in den USA – und damit in die 
Zukunft der Rechtswissenschaft

Kollegen in Hamburg ist es jetzt schon Nachmittag – 
höchste Zeit für E-Mails und Telefonate über den Atlan-
tik, wenn etwas Dringendes anliegt. Um 8.30 Uhr geht es 
dann ins Büro in der Park Avenue, dorthin, wo auch die 
Kollegen von CDS International sitzen, der einstigen Carl 
Duisberg Society – jener Institution, die nach dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs zum Inbegriff deutsch-amerika-
nischer Zusammenarbeit in der beruflichen Weiterbil-
dung wurde. Mit ihnen teilt sich Smidt eine Büroetage.  
Je weiter der Tag voranschreitet, desto mehr wird aus der 
GmbH-Geschäftsführerin nach deutschem Gesellschafts-
recht die Präsidentin der American Friends of Bucerius 
(AFB), einer Non-Profit-Organisation nach amerika-
nischem Steuerrecht. „Das lässt sich aber zeitlich nicht 
immer so scharf trennen“, schränkt Smidt lachend ein. 
Doch irgendwann sind die Kollegen in Deutschland eben 
im Bett – und die American Friends hellwach. 
Seit 2006 gibt es die American Friends of Bucerius, seit 
2009 das Büro in New York. Das Ziel: die Internationali-
sierung der Law School gerade im wichtigsten Markt für 
juristische Expertise voranzutreiben. Und: die Vision der 

hierzulande auf genügend Nachfrage trifft.  Zu ersten Ge-
sprächen flog im April schon eine Professoren-Delegation 
der Bucerius Law School in die USA, um über Curricu-
lum und Umsetzung zu reden. Und um mal direkt von 
Fachkollege zu Fachkollege darüber zu diskutieren, wie 
denn ein gemeinsamer Kurs aussehen könnte. „George-
town und Bucerius begegnen sich auf Augenhöhe, obwohl 
sie in Größe und Tradition sehr verschieden sind“, erklärt 
Hariolf Wenzler, „aber der gemeinsame Anspruch eint 
uns.“ Und immer mittendrin in den Kooperationsge-
sprächen mit Georgetown: Nina Smidt, Bucerius‘ Gesicht 
in den USA. „Die Gespräche haben durch unser Büro in 
New York ein ganz anderes Gewicht bekommen. Dadurch 
kam nicht der Eindruck auf: Die sind dann einmal da und 
fliegen wieder weg“, sagt Hariolf Wenzler.
Dass die American Friends of Bucerius inzwischen eine 
feste Größe geworden sind in der transatlantischen 
Community, verdanken sie auch den rund 800 Buce-
rius-Alumni, die in den USA tätig sind: Absolventen des 
MLB-Programms zum Beispiel oder ehemaligen Aus-
tauschstudierenden. Besonders wichtig sind für die AFB 
die Partner aus Wissenschaft und Wirtschaft. Gerade 
als es um den Aufbau als steuerbegünstigte Organisa-
tion – vergleichbar einer gemeinnützigen Institution in 
Deutschland – ging, zahlten sich die guten Kontakte der 
American Friends aus. „Die Vorschriften in den USA ste-
hen den deutschen ja in nichts nach“, erinnert sich Hariolf 
Wenzler an die Gründungsphase. 
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konkrete schritte für eine internationalere  

juristenausbildung: ab april 2011 bieten die  

bucerius law school und georgetown law einen  

gemeinsamen master-studiengang an
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im vorgarten

liegt die zukunft der law school in den usa? die american friends of bucerius sind schon da...
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Bei der Überwindung der formalen Hürden halfen vor 
allem die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft BDO und die 
Wirtschaftskanzlei Linklaters. 
Inzwischen sind 1.500 Freunde im neu aufgelegten Mem-
bership Program der AFB registriert (weitere Infos siehe 
Kasten). „Das belegt die Bindungskraft von Bucerius in 
den USA“, freut sich Hariolf Wenzler. „Gerade bei ehe-
maligen Gaststudierenden ist die zu uns oft größer als zur 
eigenen Alma Mater.“ 
Ein wichtiger Pfeiler der Kontaktpflege der AFB sind auch 
die verschiedenen Veranstaltungen, zu denen Mitglieder 
und Interessierte eingeladen werden – Vorträge, Diskus-
sionsforen und Hintergrundgespräche mit prominenten 
Rednern und Themen, die weit über das rein juristische 
Spektrum hinausgehen. Da reden an der Westküste dann 
Patentrecht-Experten über den Schutz geistigen Eigen-
tums beim Softwarevertrieb – und zwei Tage später 
spricht der ehemalige Ratsvorsitzende der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, Wolfgang Huber, in Washington 
zum Thema „Religion und Gewalt in einer globalisierten 
Welt“. Das alles unter dem Dach der American Friends of 
Bucerius. „Grundrauschen für Sichtbarkeit“ nennt Law-
School-Geschäftsführer Wenzler das. „Sich in einer klei-
nen, aber erkennbaren Szene einen Namen machen.“
Wie schnell das die American Friends of Bucerius ge-
schafft haben, überrascht selbst Insider der transatlan-
tischen Community wie Michael Werz vom Center for 
American Progress: „Keine deutsche oder europäische 
Hochschule oder Stiftung hat sich so schnell und nachhal-
tig in Wissenschaft, Wirtschaft und Thinktank-Commu-
nitys etabliert, wie dies Bucerius mit den vielfältigen USA-
Aktivitäten gelungen ist.“ In Deutschland, fügt Werz, der 
auch im Board der AFB sitzt, hinzu, habe man sich an die 
Erfolge der Law School und die Aktivitäten der ZEIT-
Stiftung ja längst gewöhnt. Aber in den USA falle das 
New Yorker Büro nach wie vor ins Auge: „Die Mischung 
aus Dienstleistungen, einem top Alumni-Netzwerk, her-
vorragenden Weiterbildungsangeboten und öffentlichen 
Veranstaltungen von New York über Washington bis hin 
nach San Francisco ist einmalig.“  
Und im fernen Hamburg? Dort profitiert die Law School 
auf direktem Weg von den Rückkopplungseffekten der 
Bucerius-Veranstaltungen in den USA. Immer häufiger 
vermitteln die AFB den Studenten und Professoren an der 
Law School hilfreiche Kontakte in die USA – auch mit 
langfristiger Perspektive. „Deutlich gemacht hat das etwa 
unsere Veranstaltungsreihe Intellectual Property and Me-
dia Law mit Schwerpunkt auf  dem Gewerblichen Rechts-

schutz“, erzählt Dana Beldiman, Mitglied im AFB-Board 
und Partnerin der Kanzlei Carroll, Burdick & McDo-
nough. „Die vier Veranstaltungen in New York, dem Sili-
con Valley und Los Angeles haben nicht nur das Interesse 
der Law School in diesem Themengebiet dokumentiert. 
Sie sind auch Bausteine für die Errichtung des geplanten 
Center for Intellectual Property and Media Law an der 
Bucerius Law School.“ Beherbergt und finanziert wurden 
die Veranstaltungen von DLA Piper – einer führenden in-
ternationalen Wirtschaftskanzlei. „Und jetzt“, sagt Nina 
Smidt, „können wir von diesen Kontakten in Hamburg 
weiter profitieren.“
Auch wenn Smidt beim Eventmanagement und der Öf-
fentlichkeitsarbeit von zwei externen Mitarbeiterinnen 
unterstützt wird: Selten endet ein Arbeitstag für sie vor 
den späten Abendstunden. „Meistens ist dann noch ein 
Abendtermin, eine Netzwerkveranstaltung – und wieder 
eine Gelegenheit, neue Kontakte zu knüpfen.“

rückkopplungseffekte im fernen hamburg: von  

der arbeit der american friends of bucerius  

profitiert auch die alma mater in der hansestadt

Neuer Wall 54 · 20354 Hamburg
Tel: 040 - 41 34 41 0 · Fax: 040 - 41 34 41 29

www.aschestein.de

Für ganz besondere Mandanten nehmen wir uns immer auch Zeit für Persönliches:

Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag,
liebe Bucerius Law School – und danke
für 10 Jahre großartige Zusammenarbeit!

Dr. Florian Asche
Dr. Michael Stein

Dr. Torsten Glockemann
Dr. Jörg Verstl

Ralf Wiezoreck
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American Friends of Bucerius

Die 2006 gegründeten American Friends of 
Bucerius sind eine gemeinnützige sogenannte 
501(c) 3 Organisation (steuerbegünstigt nach 
amerikanischem Recht) mit Sitz in New York. 
Präsidentin ist Nina Smidt, die zusammen mit 
Michael Werz vom Center of American Pro-
gress auch das Executive Committee bildet. 
Geleitet werden die AFB von einem zwölfköp-
figen Board of Directors, in dem Amerikaner 
und Deutsche sitzen. Die AFB haben ein Mem-
bership Program, das unter anderem ermäßi-
gte Studiengebühren für das Master of Law 
and Business – Joachim Herz Program, das 
Executive Education Program und das Bucerius 
Summer Program in Hamburg bietet sowie Ein-
ladungen zu exklusiven AFB-Veranstaltungen. 

Weitere Informationen: www.buceriususa.org

Kurz vor dem Schlafengehen muss Smidt dann gelegent-
lich noch mal GmbH-Geschäftsführerin werden – denn 
in Deutschland brauchen die Kollegen manche Doku-
mente gleich zu Arbeitsbeginn. Manchmal ist aber auch 
Zeit, Konzeptionelles auszuarbeiten. Das nächste Groß-
projekt steht schon vor der Tür: „Wir wollen in den Be-
reich der Continuing Legal Education“, erklärt Smidt. Ein 
großer Markt in den USA, denn hier ist es für Anwälte 
Pflicht, sich ständig weiterzubilden. Ohne die sogenann-
ten CLE-Credits verlieren sie irgendwann ihre Zulas-
sung. Die erste Veranstaltung der Bucerius Law School in 
Sachen CLE findet schon im November in Zusammenar-
beit mit der Fordham Law School statt – Thema: Busi-
ness Development in Law Firms. Für Bucerius bietet das 
Engagement im CLE-Markt aber auch Synergieeffekte für 
das gerade entstandene Center on the Legal Profession in 
Hamburg. Und Nina Smidt gibt es Gelegenheit für wei-
tere Vorgartenbesuche: „Zukünftig wollen wir das CLE-
Programm immer mit einem oder mehreren US-Partnern 
anbieten.“
Ein Drittel der mehr als 90 Partnerhochschulen der Law 
School sind schon US-amerikanische. Reicht es da nicht mit 
dem „Go West“? Wären jetzt nicht mal die „Asian Friends 
of Bucerius“ dran, auf die Agenda zu kommen? „Das ist 
keine Frage des Entweder-oders“, erklärt Law-School-Ge-
schäftsführer Wenzler. „Aber Tatsache ist, dass das anglo-
amerikanische Geschäft für Juristen unglaublich wichtig 
geworden ist. Deshalb müssen wir die Internationalisie-
rung zunächst in diese Richtung forcieren.“ Und dann wagt 
Wenzler doch noch einen Blick in die Zukunft: „Wenn das 
alles steht, dann schauen wir auch verstärkt nach Asien.“

Die Baker & McKenzie - Partnerschaft von Rechtsanwälten, Wirtschaftsprüfern, Steuerberatern und Solicitors ist eine im Partnerschaftsregister des Amtsgerichts Frankfurt/Main
unter PR-Nr. 1602 eingetragene Partnerschaftsgesellschaft nach deutschem Recht mit Sitz in Frankfurt/Main. Sie ist assoziiert mit Baker & McKenzie International, einem Verein
nach Schweizer Recht.

In drei einfachen Schritten zu
internationaler Erfahrung.

Hinter großen Erfolgen steht oft ein einfaches Prinzip.
Deshalb suchen wir außergewöhnliche

Kollegenm/w
für alle Bereiche des Wirtschaftsrechts an unseren Standorten
Berlin, Düsseldorf, Frankfurt amMain und München, die
es uns einfach machen, weltweit auf höchstem Niveau zu
agieren.

Dazu müssen Sie nur ein paar Dinge berücksichtigen:
Sie müssen unternehmerisch, kreativ und mit Teamgeist
arbeiten, aus komplexen Sachverhalten klar formulierte
Strategien entwickeln und weltweit vernetztes Know-how
nutzen. Dann werden Sie bei Baker & McKenzie immer
einer helfenden Hand begegnen, um gemeinsam Höchst-
leistungen zu erreichen. Ganz nach unseremMotto:
Einfach ist am schwersten.

Also bewerben Sie sich. Ganz einfach.

Baker & McKenzie - Partnerschaftsgesellschaft
Axel Hamm, Bethmannstraße 50-54, 60311 Frankfurt am Main, Telefon +49 (0) 69 2 99 08 600,
E-Mail: axel.hamm@bakermckenzie.com, www.bakermckenzie.com

Bereit machen für neue Perspektiven

Internationale Erfahrung genießen

3

2

Arbeitsfeld kennenlernen

1
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CenTeR on The LegAL PRoFeSSion geSTARTeT

Unternehmerisches Denken und handeln – kaum eine Fähigkeit 
ist wichtiger für Juristen, die auch gute Berater, Partner, Team-
leiter oder Manager sein wollen. genau diese  Verzahnung von 
juristischer Kompetenz, Managementwissen und Praxiserfah-
rung will das am 1. oktober 2010 gestartete Center on the Le-
gal Profession (CLP) an der Bucerius Law School vorantreiben. 
Dazu bietet das CLP Seminare an, publiziert Studien, befasst 
sich mit Buchprojekten und Artikeln. Vor allem aber will das 
CLP die juristische Profession auf dem Weg zu einem unterneh-
merisch denkenden Anwalt mit ethischem Verantwortungs- 
bewusstsein unterstützen. Leiter des Centers sind Markus  
hartung und Jo Beatrix Aschenbrenner. Beide bringen langjäh-
rige erfahrung aus Kanzleien, Beratung und Wissenschaft mit.

TeRMine 2011

12. MäRz.........................................  
LL.B.-Verleihung

31. MäRz.........................................
Bewerbungsschluss  
Bucerius/WhU  
Master of Law and Business – 
Joachim herz Program

15. MAi............................................
Bewerbungsschluss  
für das Jurastudium  
(LL.B./Staatsprüfung)

24. JULi – 19. AUgUST.....................
Bucerius Summer Program

30. AUgUST ....................................
graduation Ceremony  
Bucerius/WhU  
Master of Law and Business – 
Joachim herz Program

12. SePTeMBeR...............................
Beginn Jurastudium  
(LL.B./Staatsprüfung)

26. SePTeMBeR ..............................
Beginn des herbsttrimesters

30. SePTeMBeR...............................
Akademische Feier, 
erscheinungstermin  
re.vision 2011

geneRATionSWeChSeL Bei Den PAPPnASen

Wie man einen anständigen Verein gründet, lernt jeder interes-
sierte Student im gesellschaftsrecht. Die hohe Kunst ist, was 
Mark Schmitz und Philipp nagel an der Law School geleistet 
haben: Ausgerechnet in hamburg einen Karnevalsverein zu eta-
blieren, diesen nach Kölscher Manier bis in die Spitzen der Ver-
waltung hinein zu vernetzen – und zu den halbjährlichen Partys 
stets mehr als 100 kostümierte gäste zu empfangen. nach 
sechs Jahren an der Spitze des Law-School-Karnevalsvereins 
„Butze 04“ reichen nagel und Schmitz die Pappnase nun weiter 
an die nächste generation: Ab sofort dürfen sich Lara Blume, 
Maximilian Juncker, Marcel Michaelis und Daniel Adolph bei 
hausverwalter Rudi Wende für die Duldung der rauschenden 
Feste bedanken, den internationals kölsches Liedgut nahebrin-
gen – und dem ein oder anderen Law-School-honoratioren die 
Maske vom gesicht ziehen. Das neue Viergestirn: es lebe hoch!

eSSen, TRinKen UnD WiSSenSDURST STiLLen

Wie bringt man mehr als 150 Studierende dazu, mit gut gefüllten Lunchpaketen über den Campus zu 
irren? Bewährt hat sich folgende Methode: Bitten Sie erstens Professor Samson, mittags zu einem 
aktuellen Thema zu referieren. erlauben Sie den zuhörern zweitens, während des Vortrags zu essen. 
Und, ganz wichtig: Seien Sie bescheiden, buchen Sie für die Veranstaltung einen Seminarraum und 
nicht gleich das Auditorium. So taten es die Studierenden Florian henn, Anna härle, Arvid Morawe 
und Jonas Sturies – und begründeten mit ihrer erfolgreichen, aber heillos überbuchten Premiere der 
„Lunchtime Lectures“ eine neue Tradition bei Bucerius. Die Kurzvorträge mit Diskussion zum Mittags-
tisch finden seit März 2010 einmal im Monat statt, im stets gefüllten Auditorium. Wir wünschen wei-
terhin guten Appetit! 

amtsträger im Bademantel: Philipp 

nagel (links) und Mark schmitz, hier 

noch Vorsitzende des KV Butze 04

Jo Beatrix aschenbrenner, 

Markus hartung

bucerius clips
Kurznachrichten vom campus

WWW.BUCeRiUS-CLP.De

Optimale Strukturen für die Entwicklung des eigenen
Geschäftsfeldes – bei Heuking Kühn Lüer Wojtek ist das
reale Unternehmenspraxis. Und Grund genug, sich für uns zu
entscheiden. Wir sind eine der zwanzig größten, auf Wirt-
schaftsberatung spezialisierten Sozietäten in Deutschland.
Über 200 Rechtsanwälte, Steuerberater und Notare vertreten
mittelständische und große Unternehmen. Unsere Fachkom-
petenz schließt alle Facetten des Wirtschaftsrechts ein, die
wir branchenübergreifend und mit hoher Spezialisierung im
Markt einsetzen.

Beste Voraussetzungen, die Sie nach vorne bringen: Referen-
dare/Referendarinnen mit dem Wunsch nach hochkarätiger,
individueller Förderung. Ambitionierte Rechtsanwälte/-anwäl-
tinnen, die den passenden Berufseinstieg suchen oder die
mit mehrjähriger Erfahrung jetzt den nächsten Karriereschritt
planen. Wir bieten Ihnen erstklassige Perspektiven – an allen
Standorten.

Informieren Sie sich und nutzen Sie die Möglichkeit, sich
online zu bewerben unter: www.heuking.de/karriere

Spezialisierung erwünscht?

Gut, wenn Sie aus der vollen Bandbreite
Wirtschaftsrecht wählen können.

Berlin · Joachim Littig
T +49 (0)30 88 00 97-57 · j.littig@heuking.de

Brüssel · Gabrielle H. Williamson, J.D.
T +32 (0)2 646 20-00 · g.williamson@heuking.de

Chemnitz · Veit Päßler
T +49 (0)371 382 03-221 · v.paessler@heuking.de

Düsseldorf · Dr. Andreas Urban
T +49 (0)211 600 55-295 · a.urban@heuking.de

Frankfurt · Dr. Vinzenz Bödeker
T +49 (0)69 975 61-421 · v.boedeker@heuking.de

Hamburg · Dr. Thomas Wambach, LL.M.
T +49 (0)40 35 52 80-29 · t.wambach@heuking.de

Köln · Dr. Wilhelm Moll, LL.M.
T +49 (0)221 20 52-312 · w.moll@heuking.de

München · Dr. Frank Metz
T +49 (0)89 540 31-228 · f.metz@heuking.de

Zürich · Dr. Holger Erwin, M.Jur. (Oxford)
T +41 (0)44 200 71-05 · h.erwin@heuking.de

16 Anz. Heuking.indd   16 13.09.10   10:13
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IhrE GrEnzEn kEnnt dIE BEratErIn allerdings genau. Bei 
schwerwiegenden persönlichen Problemen vermittelt sie 
Studierende an Experten – Psychologen und Therapeuten. 
Geht es dagegen eher um fachliche oder Vermittlungs- 
fragen, verweist sie an die zweite Instanz für Studierende 
in Not – Vertrauensdozentin Anne Röthel.
Die 41-Jährige hat diese Funktion seit fünf Jahren inne. 
Der Alumniverein bat sie damals, das Amt ins Leben zu 
rufen – und schlug sie als erste Amtsträgerin vor. „Ich 
habe mich sehr gefreut“, erinnert sich Röthel heute, „denn 
ich fühle mich den Studierenden sehr nah und möchte da-
für sorgen, dass sie sich an der Law School wohlfühlen und 
Konflikte gar nicht erst hochkochen.“ 
Als ihre wichtigste Aufgabe sieht sie die Vermittlung 
an, insbesondere für die schwierigen Phasen im studen-
tischen Alltag, wenn es also um Klausuren, Prüfungen 
und Evaluationen geht. So beschwerten sich Studierende 
zum Beispiel einmal über einen Kollegen, der eine Klausur 
noch immer nicht zurückgegeben hatte. Doch es gab gute 
Gründe und in der kommenden Woche war für die Kor-
rektur längst Zeit freigeschaufelt – die Studierenden wa-
ren nur nicht informiert. Hier kann Vermittlung Wogen 
glätten, weiß Röthel. „Wenn ich eins im Laufe der Jahre 
gelernt habe, dann das: Handle sofort! Heikle Situationen 
brauchen ein Ventil.“ 
Oder gute Ideen einen Adressaten: Im vergangenen Jahr 
kamen zwei Studierende mit einer Veranstaltungsidee 
zu ihr. Sie planten einen Abend unter dem Motto „For-
schung feiern“, bei dem Professoren ihre Forschungs-
gebiete vorstellen können. Gemeinsam mit Röthel 
besprachen sie das Vorgehen: Wer ist der passende An-
sprechpartner, welche Gremien sind zu informieren, wie 
geht man so eine Initiative richtig an?
Diese Fragen und Wünsche landen ganz plötzlich bei 
Röthel auf dem Tisch. „Meine Aufgaben sind nicht defi-
niert, die Studierenden purzeln hier herein und beginnen 
zu erzählen“, sagt sie. „Oft beginnen sie mit einem Detail, 
einer schlechten Note etwa. Und landen dann meist doch 
bei der zentralen Frage: Ist Jura das Richtige für mich? 
Gehöre ich hierher? Das fragt sich doch im Laufe des Stu-
diums jeder einmal.“
Diese Einzelgespräche sind Röthel besonders wichtig, 
denn fachlich kann sie die Selbstzweifel der Studierenden 
einordnen – besser noch als Elisabeth Strack. Schließlich 
kennt sie die meisten aus eigenen Veranstaltungen und 
kann ihre Leistungen deshalb einschätzen. Vor einigen 
Jahren etwa kam ein Student zu Röthel, der nicht mehr 
weiterwusste. Er zweifelte an sich, der Juristerei und Ham-

oberstes Gebot: Die Hochschulleitung erfährt nichts über 
die Personen, die beraten werden, oder über den Inhalt der 
Gespräche. Das nimmt unbegründete Ängste.
Denn gerade in den ersten beiden Jahren zeigen die Stu-
dierenden untereinander ungern Schwächen, so Stracks 
Erfahrung. „Hier sind so viele gute Studierende, viele ha-
ben das beste Abitur ihrer Schule in der Tasche, überste-
hen die Aufnahmetests an der Law School, engagieren sich 
in sozialen oder kulturellen Projekten, feiern sportliche 
Erfolge, sind beliebt – und stolpern dann bei den ersten 
Klausuren. Für viele eine harte Landung in der Realität.“ 
So war es auch bei Thomas Klaafs. Als er nach seiner 
verpatzten Klausur zu Elisabeth Strack kommt, fragt er 
sich: Ist die Law School, ist Jura überhaupt das Richtige 
für mich? In der Schule gehörte er immer zu den Besten, Te
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dIE zwEIfEl BEGInnEn mit einem winzig kleinen „Oder?“. 
Thomas Klaafs* startet 2008 an der Bucerius Law School. 
Und seine erste Klausur lief eigentlich ganz gut. Oder? 
Denn insgeheim fragt sich Klaafs doch: Wäre da nicht 
mehr drin gewesen? Der 20-Jährige beschließt, erst ein-
mal die nächste Arbeit abzuwarten – aber auch diesmal 
bleibt das Ergebnis hinter seinen Erwartungen zurück. 
„Ich habe immer nur fünf bis acht Punkte erreicht“, sagt 
Klaafs, „damit war ich einfach nicht zufrieden.“ Der 
Frust steigert sich von Trimester zu Trimester, im Januar 
rauscht er schließlich zum ersten Mal durch eine Klausur. 
„Da wurde mir klar: Ich muss mein Problem systematisch 
analysieren“, so Klaafs, „und mich fragen: Was läuft hier 
eigentlich falsch?“
Er sucht sich einen Sparringpartner – und geht zu Elisa-
beth Strack. Seit acht Jahren ist sie neben Vertrauensdo-
zentin Anne Röthel die wichtigste Anlaufstelle für Stu-
dierende der Law School, die feststecken: zwischen Stress 
und Prüfungsangst, fachlichen Zweifeln und persön-
lichen Sorgen. Denn Strack berät im Auftrag der Bucerius 
Law School bei Krisen und Karrierefragen. Mehr als 200 
Studierende hat sie als externe Expertin bereits betreut. 
Die 58-Jährige coacht Absolventen vor den ersten Schrit-
ten ins Berufsleben, hilft verzweifelten Doktoranden da-
bei, einen realistischen Zeitplan für ihre Arbeit festzule-
gen und beruhigt Neuankömmlinge, die sich vom Kosmos 
Bucerius erst einmal erschlagen fühlen. 
„Viele erleichtert es zu hören, dass sie nicht allein sind mit 
ihren Sorgen, dass es viele Studierende gibt, die genauso 
mit dem Lernstress, plötzlich auftretender Angst vor den 
Klausuren und dem Mangel an Freizeit zu kämpfen ha-
ben“, sagt Strack. Personal beraterin nennt sie sich schlicht 
– und ist doch viel mehr: Motor für die Faulen, Rücken-
stärker für die Schüchternen, Sicherheitsnetz für die 
Überflieger. Viele wünschen eine Bestandsaufnahme: Wo 
stehe ich im Studium und wohin möchte ich mich entwi-
ckeln? Dabei kommen zu Strack Jahrgangsbeste genauso 
wie diejenigen, die um jeden Punkt kämpfen müssen. Die 
Themen sind andere, ja, aber Hilfe brauchen beide, erklärt 
sie. Eine verpasste Bestnote kann genauso verunsichern 
wie eine verpatzte Klausur. 
Um keine Schwellenängste aufkommen zu lassen, ist ihre 
Beratung für die Studierenden kostenfrei und kann jeder-
zeit spontan in Anspruch genommen werden. Viele nut-
zen das Angebot ganz selbstverständlich, um im Studium 
bestmöglich voranzukommen. Doch es gibt auch einige, 
denen der Gang unangenehm ist. Diskretion ist deshalb 

Personalberaterin	

Elisabeth	strack	

hilft	bei	Krisen	und	

entwickelt	Karriere-

strategien

vertrauensdozentin	anne	

Röthel	berät	bei	fachlichen	

selbstzweifeln	und	vermittelt	

zwischen	studenten	und	

Mitarbeitern	der	Law	school

Prüfungsangst, Lernstress, schLechte noten – ein exPertenteam hiLft studenten in not

hatte es kaum nötig zu üben. „Ich musste das Lernen erst 
lernen“, sagt Klaafs heute. Systematisch besprach er mit 
Strack, wie er den Stoff effizienter durcharbeiten kann, 
welche Lernmodelle zu ihm passen: Skripte lesen oder Bü-
cher? In der Kleingruppe lernen oder allein? Und warum 
laufen die Übungsklausuren immer besser, obwohl er sich 
darauf kaum vorbereitet?
„Ich hatte zu viel und ineffizient gelernt“, weiß Klaafs 
heute. Mittlerweile fertigt er nach jeder Lektüre kurze 
Zusammenfassungen an, die er vor Klausuren zur Auffri-
schung des Stoffes liest. Außerdem stellte er mit Stracks 
Hilfe einen detaillierten Zeitplan auf. „Ich arbeite jetzt 
viel strukturierter und weiß, wann ich welche Themen 
bearbeite – aber auch, wann ich den Stift hinlege und das 
Buch zuklappe.“ Klaafs hat seine Freizeit wiederentdeckt, 

geht laufen und rudern, verabredet 
sich für den Abend. „Diesen Ausgleich 
sollten sich die Studierenden unbe-
dingt nehmen“, rät Strack. Bei Klaafs 
ist der positive Effekt seines Umsteu-
erns sogar messbar: Im Sommerseme-
ster erreichte er im Schnitt fünf Punkte 
mehr als zuvor, war auf einmal bei den 
Besten dabei. 
Über solche Erfolge freut sich Strack. 
Doch es gehe ihr nicht darum, Stu-
dierende auf Leistung zu trimmen, sie 
quasi wieder fit zu machen für das Stu-
dium und die Law School, sagt sie. „Die 
Frage ‚Bin ich hier überhaupt richtig?‘ 
ist bei mir erlaubt.“ Diese Offenheit ist 
mit der Hochschulleitung abgestimmt 
– und hat deren volle Rückendeckung. 
Und so hat Strack auch schon Studie-
rende bei ihrem Weg fort von der Law 
School begleitet. 

*	name	von	der	Redaktion	geändert

Sie kennen das Herz und den 
Pulsschlag der Law School: 
Personal-Coach Elisabeth Strack 
und Vertrauensprofessorin Anne 
Röthel sind den Studierenden 
besonders verbunden. Auch 
wenn der Weg einmal steinig ist



burg, hatte Heimweh, keine Freunde und schlechte No-
ten. „Ich riet ihm, den Fuß vom Gas zu nehmen und mal 
Luft zu holen“, erinnert sich Röthel. Die Quittung? Durch 
die nächste Prüfung fiel er durch – ausgerechnet bei ihr. 
„Da hatte ich selbst einen Kloß im Hals“, erzählt Röthel, 
„weil ich überzeugt war, dass er es eigentlich besser kann. 
Durch dieses Tief musste er wohl einfach durch.“ Der Stu-
dent aber war bedient. Mit einem „Es reicht!“ verabschie-
dete er sich in einen zweiwöchigen Urlaub, nahm kein ein-
ziges Buch mit, um während der Ferientage zu lernen. Er 
kam zurück, absolvierte die Prüfungen – und erzielte gute 
Noten. Kraft tanken durchs Entspannen.
Diesen Effekt hat Röthel häufig beobachtet. Sie glaubt, 
dass die Studierenden anfangs das eigene Leben zu sehr in 
den Hintergrund stellen. „Da werden alte Freundschaften 
gekappt oder Hobbys aufgegeben, weil die Law School 
jede Menge Euphorie freisetzt. Das ist auch gut so, aber je-
der braucht auch seine Bastion außerhalb der Uni.“ Denn 
das Vergleichen mit den Kommilitonen erzeugt bei vielen 
Studierenden Druck. Dass dann auch Angst, Aufregung 
und Versagensängste aufkommen können, kann Röthel 
gut verstehen. 
„Ich kann mich noch gut erinnern, wie aufgeregt ich vor 
meinen ersten Vorlesungen an der Law School war und 
dass ich mich gefragt habe, ob ich hier richtig bin.“ Doch 
ihre Unsicherheit verflog schnell: Nach drei Wochen 
fragten ihre Studierenden zum ersten Mal, ob sie Lust 
habe mitzukommen, auf ein Bier. Und nach ihrem ersten 
Trimester stellte Röthel fest: „Die Law School hat mich 
sehr verändert. Ich bin souveräner geworden, habe eine 
ganz natürliche, fachliche Autorität und brauche deshalb 
keine hierarchische. Das schätze ich sehr.“
Zu zweifeln sei dennoch eine wichtige Erfahrung. „Ich 
erzähle auch den Studierenden von meinen damaligen 
Ängsten“, sagt sie. „Oder weise sie auf die Biografien der 
Kollegen hier hin, die ja auch den einen oder anderen Um-
weg gegangen sind. Für viele ist das eine Überraschung: 
dass es keinen Hauptweg gibt, sondern auch Nebenrou-
ten, die genauso richtig sein können. Und viele beruhigt es 
einfach zu hören, dass auch bei uns Professoren nicht alles 
perfekt gelaufen ist.“

„du BIst zu dumm“

EInE 24-jährIGE studEntIn üBEr VErsaGEnsänGstE, 

EInsamkEIt und nEuE pErspEktIVEn

Mein erstes Jahr an der Law School endete katastrophal: Ich bin 
durch alle Klausuren gefallen. Die Berater in der Klausurenklinik 
rieten mir daraufhin, die Uni zu verlassen. Das wollte ich aber 
auf keinen Fall, deshalb ging ich zu Elisabeth Strack. 
Die Gespräche mit ihr haben mir sehr geholfen. Denn bis dahin 
hatte mir der Leistungsdruck unter den Studierenden zu schaffen 
gemacht. Ich war als Nachrücker an die Law School gekommen 
und hatte deshalb ständig das Gefühl, nicht an diese Uni zu 
gehören. Du bist zu dumm, dachte ich, obwohl ich ein Abi von 
1,9 hatte. Gleichzeitig hatte ich noch nicht so viele Freunde, mit 
denen ich über diese Sorgen sprechen konnte. Und gerade in den 
ersten Monaten hatte ich oft das Gefühl, dass um mich herum 
alle verrückt sind und kurz vor dem Burn-out stehen. Alle waren 
so euphorisch und erzählten ständig, wer die Nacht durchge-
lernt und wer nur drei Stunden geschlafen hatte. Ich dagegen litt 
unter starken Versagensängsten. Ich fühlte mich furchtbar, weil 
meine Eltern mein Studium finanzierten und ich nichts leistete. 
Mein Blick war völlig verengt: Es kam mir so vor, als sei das Stu-
dium das Einzige, was ich hätte, und als gäbe es keinen Plan B. 
Frau Strack konnte mir da sehr helfen. Sie hat mich zunächst ein-
mal beruhigt: Es gebe ja einen zweiten Versuch, den sollten wir 
gemeinsam vorbereiten und danach weitersehen. Dann haben 
wir analysiert, welche Fehler ich in der Vorbereitung gemacht 
hatte und was bei der Prüfung falsch gelaufen war – ich hatte zu 
wenig am Fall gelernt. Wir haben dann einen Terminplan aufge-
stellt, passende Lernmethoden besprochen und überlegt, wie ich 
das nächste Mal mit dem Prüfungsstress umgehen könnte. 
Vor allem aber hat Frau Strack meine Perspektive verändert und 
mir gezeigt, dass es auch jenseits des Unilebens weitergeht! 
Dass ich überlegen muss, was ich ganz persönlich brauche, 
neben dem Studium – von meiner Familie, meinen Freunden, in 
der Freizeit. Dadurch hatte ich den Mut, mit meinen Eltern über 
den Druck zu sprechen, den ich mir machte durch die Angst, sie 
zu enttäuschen. Sie waren überrascht und sehr verständnisvoll. 
Seitdem gehe ich auch offener auf andere Studierende zu, habe 
Freundschaften geschlossen. Und bis heute lerne ich anders, die 
Prüfungen laufen viel besser und ich bin mit meinen Leistungen 
zufrieden. Heute weiß ich, dass ich dieses Studium hier wirklich 
will. Ich habe für kurze Zeit an einer staatlichen Uni studiert, 
deshalb kann ich sehr genau einschätzen, was uns hier geboten 
wird. Ich bin dankbar – und einfach froh, hier sein zu dürfen.
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Es	gibt	ein	Leben	

außerhalb	der	Law	

school	–	daran	

erinnern	Elisabeth

strack	(links)	und	

anne	Röthel	die	

studierenden	

immer	wieder.

Teamspirit ist das A und O.
Er hat uns zu dem gemacht, was wir heute sind. Allen & Overy LLP ist eine der führenden inter-

nationalen Anwaltsgesellschaften, die in allen wichtigen Bereichen wirtschaftsrechtlicher Beratung

tätig ist. Weltweit sind wir mit etwa 5.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern an 36 Standorten

von Abu Dhabi bis Warschau vertreten. Gestalten Sie unseren Erfolgsweg in Deutschland mit. Sie

werden weit kommen.

Arbeitsrecht • Bank- und Finanzrecht • Dispute Resolution/Arbitration • Energierecht • Gesellschaftsrecht
Gewerblicher Rechtsschutz • Immobilienrecht • Kapitalmarktrecht • Kartellrecht • Mergers & Acquisitions
Öffentliches Recht • Private Equity • Restrukturierung und Insolvenzrecht • Steuerrecht • Telekommunikationsrecht

Allen & Overy sucht engagierte Berufseinsteiger m/w,
Referendare m/w und Praktikanten m/w
www.allenovery.com/careers
recruitment.germany@allenovery.com

Einzelkämpfer erreichen viel.
Aber Teams bewegen mehr.

Abu Dhabi
Amsterdam
Antwerpen
Athen
Bangkok
Bratislava
Brüssel
Budapest
Bukarest*
Doha
Dubai
Düsseldorf
Frankfurt
Hamburg
Hongkong
Jakarta*
London
Luxemburg
Madrid
Mailand
Mannheim
Moskau
München
New York
Paris
Peking
Perth
Prag
Riad*
Rom
São Paulo
Schanghai
Singapur
Sydney
Tokio
Warschau

*assoziiertes Büro

Top-Arbeitgeber

Law 2009 und

Law 2010

trendence

21 Anz. AllenOvery.indd   21 03.09.10   11:25
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KITA-KINDER ÜBER RECHT UND GERECHTIGKEIT

Sander

Justus

Maximilian

Claudius

Wisst ihr, was die Studenten auf dem Campus machen?
Die lernen lesen. (Sander, 3 Jahre)
Nein, schreiben. (Tammo, 3 Jahre)
Das sieht nicht anstrengend aus. (Justus, 3 Jahre)

Wenn die Studenten ihren Abschluss haben, können sie 
zum Beispiel Richter oder Anwalt werden. Wisst ihr, 
was ein Anwalt macht?

Ja, mein Vater ist nämlich Anwalt. Und deshalb sitzt er im 
Büro und macht Kassetten. (Claudius, 5 Jahre)
Die lesen immer in so großen, roten Büchern. Da steht drin, 
was sie machen müssen. (Jannis, 5 Jahre)

Hier auf dem Campus wird viel über Gerechtigkeit 
gesprochen. Kennt ihr schon wichtige Gesetze, Regeln 
oder Verbote?

Meine Eltern verbieten mir fast immer fernzusehen. Dabei 
mache ich das am allerliebsten. Wir haben deshalb Gucktage 
verabredet. Das sind jetzt meine Lieblingstage. (Jannis) 
Ja, man darf zum Beispiel keinen Sand werfen. Die Zwei- und 
Dreijährigen wissen das noch nicht. Aber ich weiß das, ich 
bin aber auch schon fünf. Aber ich habe Freunde, die sind 
auch schon fünf, die machen das trotzdem. (Jackie, 5 Jahre)
Auf das Trampolin dürfen wir nur zu zweit. Die Kleinen 
gehen aber zu viert drauf, das ist ungerecht. (Jannis) 
Nein, das ist nicht ungerecht, die sind doch kürzer. (Jackie)

Worüber streitet ihr euch?
Jungs streiten gar nicht. (Nicki, 5 Jahre)
Wir kloppen uns eigentlich auch ohne Grund. Oder lassen 
einen nicht mitspielen. Hinterher vertragen wir uns aber 
wieder und sagen Entschuldigung. (Jannis)
Ich kann mich manchmal nicht entschuldigen. Ich scha� e 
das einfach nicht. (Amelie, 5 Jahre)

Wenn ihr eigene Regeln aufstellen dür� et, was würdet 
ihr verbieten?

Ich würde Häuser verbieten. Damit man immer draußen 
spazieren kann. Und Straßen verbiete ich auch. Und Autos. 
Nur Grünzeug darf noch da sein. Da würde ich durchrennen. 
(Maximilian, 5 Jahre)
Dann verbiete ich alles aus Metall. (Nicki)

Auf dem Campus sind sie die 
Kleinsten: Die Kinder der Kita 
an der Law School. Über 
juristische Kern� agen denken 
sie trotzdem schon nach. Was 
ist fair? Welche Regeln sollen 
gelten? Und was sollte man 
verbieten? re.vision � agt nach.

HIER IST JEDER TAG ENTDECKERTAG: Mit Lernwerkstätten, 
Spiellandschaften und Ateliers zeigt die Kindertagesstätte an 
der Bucerius Law School e.V. schon den Kleinsten, dass Lernen 
Spaß macht. Seit fast drei Jahren ist sie fester Bestandteil 
des Campus, 27 Kinder werden bilingual betreut und erfor-
schen ihre Umwelt mit allen Sinnen – aber auch mit Mikroskop 
und Pinsel. Frühkindliche Bildung steht im Mittelpunkt. Die 
Initiative der ZEIT-Stiftung steht unter der Schirmherrschaft 
von Prof. Dr. h.c. Loki Schmidt.

Jannis

Amelie

Tammo

LITTLE LAW SCHOOL

>>> quality at work

Ihr Karrierestart muss keine Reise ins Ungewisse werden, wenn Sie auf die richtige Verbindung setzen.

Qualität ist für uns und unsere Partner in aller Welt das entscheidende Kriterium. In einem internationalen

Netzwerk, das von Werten wie Exzellenz, Individualität und Partnerschaftlichkeit geprägt wird, können

sich Anwälte ungehindert beruflich entfalten – Grundlage für juristische Spitzenleistungen. Der Erfolg

gibt uns Recht: Bis heute sind wir eine der wenigen Großkanzleien, die nie fusioniert hat, sondern stetig

aus eigener Kraft gewachsen ist. Inzwischen arbeiten mehr als 260 Anwälte bei uns.

Zusteigen bitte! fahrplan@gleisslutz.com

>>> GleissLutz.com
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alles, was recht ist
was unsere ausländischen partner-law-schools bewegt

Rund um den Globus koopeRieRen nahezu 100 

univeRsitäten mit deR buceRius law school – und jede 

von ihnen hat ihRen eiGenen blick auf die welt. welche 

themen beweGen juRisten im ausland? Re.vision hat bei 

sechs instituten aus alleR welt nachGefRaGt

stellenbosch univeRsity,	stellenbosch,	südafrika:	

grundrechte	in	der	verfassung

wer	„stellenbosch“	und	„Law“	googelt,	wird	zunächst	mit	Rugby-Regeln	

konfrontiert	–	das	Rugby-Team	der	universität	in	der	nähe	von	Kap-

stadt	testete	nämlich	mögliche	Änderungen	im	Reglement	des	spiels,	

die	fortan	als	stellenbosch	Laws	bezeichnet	wurden.	auf	dem	campus	

werden	zurzeit	Regeln	anderer	art	diskutiert	–	zum	Beispiel	die	Rolle	der	

verfassung	bei	der	Transformation	des	Landes.	in	veranstaltungen	und	

Publikationen	ging	es	im	vergangenen	Jahr	um	die	Frage,	wie	die	in	der	

verfassung	verankerten	Rechte	auf	Bildung,	gesundheit	und	soziale		

sicherheit	in	das	Rechtssystem	implementiert	werden	können.

tel aviv univeRsity tau,	Tel	aviv,	israel:

Menschenrechte	in	Theorie	und	Praxis

Eine	spezialität	an	der	Buchman	Faculty	of	Law,	der	größten	juristischen	

Fakultät	in	israel,	sind	die	sogenannten	Legal	clinics:	Dort	übernehmen	

Dozenten,	anwälte	und	studierende	Fälle	für	benachteiligte	gruppen	

–	etwa	in	der	human	Rights	clinic,	die	häufig	für	die	Rechte	arabischer	

Bürger	in	israel	eintritt,	oder	im	Microbusiness	and	Economic	Justice	

Program,	das	Kleinstunternehmern	juristischen	Beistand	bietet.	Poli-

tische	Diskussionen	sind	hier	vorprogrammiert.	akademische	Debatten	

über	Menschenrechte	initiiert	regelmäßig	das	Minerva	center	of	human	

Rights	–	im	vergangenen	Jahr	etwa	auf	seiner	internationalen	Konferenz	

über	säkularismus,	nationalismus	und	Menschenrechte	im	Mittleren	

osten	und	in	Europa.

stanfoRd law school sls, Palo	alto,	usa:	

internationale	Politik

condoleezza	Rice	arbeitet	hier	als	Professorin,	chelsea	clinton	erwarb	in	

stanford	ihren	Bachelor	in	geschichte	–	und	auch	an	der	kleinen,	aber	fei-

nen	stanford	Law	school	spürt	man	den	Einfluss	der	großen	Politik.	stan-

ford-Professoren	melden	sich	häufig	in	nationalen	und	internationalen	

Debatten	zu	wort.	so	haben	sich	der	umweltrechtsexperte	Michael	wara	

und	der	auf	Fälle	des	supreme	courts	spezialisierte	strafrechtler	Jeffrey	

Fisher	mit	den	haftungsbedingungen	von	BP	für	die	Ölkatastrophe	im	

golf	von	Mexiko	und	den	rechtlichen	Möglichkeiten	der	us-Regierung	für	

sanktionen	gegen	den	Konzern	beschäftigt.	und	allen	weiner,	Experte	

für	internationale	Konflikte,	kommentierte	die	juristischen	Probleme	von	

israels	Blockade	des	gaza-streifens	und	des	Marine-Einsatzes	gegen	ein	

türkisches	Blockadebrecher-schiff.	

bRooklyn law school, new	York,	usa:

Finanzmarkt-Regulierung

Die	wall	street	ist	nicht	weit	und	ein	halbes	Dutzend	new	

Yorker	gerichte	liegen	gleich	um	die	Ecke:	Die	Brooklyn	

Law	school	befindet	sich	dort,	wo	sich	vieles,	manchmal	

auch	alles,	um	das	große	geld	dreht.	Die	Themen,	die	auf	

dem	campus	unweit	der	Brooklyn	Bridge	diskutiert	wer-

den,	spiegeln	diese	Lage	wider	–	aktuell	geht	es	etwa	um	

die	globale	Finanzkrise	und	die	Frage,	welche	Lehren	aus	

ihr	zu	ziehen	sind.	Dazu	werden	gerne	Experten	aus	der	

Praxis	eingeladen:	ihre	vorschläge	zu	einer	Reform	der		

Finanzmarkt-Regulierung	in	den	usa	und	der	Eu	erörterten	

die	Professoren	und	studenten	auf	einem	gemeinsamen	

symposium	mit	der	Börsenaufsichtsbehörde	sEc	und	dem	

Londoner	Queen	Mary	college.

esade law school,	Barcelona,	spanien:

arbeitsmarktreformen

als	schwesterinstitut	der	renommierten	EsaDE	Business	school	in	

Barcelona	debattiert	die	EsaDE	Law	school	häufig	wirtschaftsthemen.	

zurzeit	auch	aus	aktuellem	anlass:	spanien	steckt	inmitten	einer	großen	

und	auch	an	der	hochschule	leidenschaftlich	diskutierten	arbeits-

marktreform	–	Lockerung	des	Kündigungsschutzes,	vereinfachung	von	

arbeitsverträgen,	Reduzierung	von	abfindungen	bei	betriebsbedingten	

Kündigungen	sind	nur	einige	Elemente	des	umstrittenen	gesetzeswerks.	

Esther	sanchez,	EsaDE-Professorin	für	arbeitsrecht,	sieht	„einen	heißen	

herbst“	auf	das	Land	zukommen	–	und	freut	sich	über	den	Diskussions-	

und	Forschungsbedarf,	der	daraus	für	die	arbeitsrechtler	der	Law	school	

erwachsen	wird.
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nus faculty of law, singapur:

asiatisches	verfassungsrecht

„asia’s	global	law	school“	zu	sein	–	das	ist	der	an-

spruch	der	Rechtsfakultät	der	national	university	of	

singapore	(nus).	im	Mittelpunkt	von	Diskussionen,	

die	im	letzten	Jahr	auf	verschiedenen	symposien	

geführt	wurden,	standen	vor	allem	grundlegende	po-

litische	und	kulturelle	Fragen	der	Region:	inwieweit	

können	westliche,	liberal-demokratische	Rechtsauf-

fassungen	ein	vorbild	für	asiatische	staaten	sein?	

welchen	Beitrag	können	asiatische	Rechtstraditi-

onen	bei	der	ausgestaltung	von	verfassungen	und	

Rechtssystemen	spielen?	Debattiert	wird	an	der	nus	

übrigens	auf	ausgezeichnetem	niveau:	als	weltweit	

einzige	universität	hat	die	hochschule	die	Moot-

court-Trophäe	„Jessup-cup“,	quasi	die	internatio-

nale	studierendenmeisterschaft	im	juristischen		

verhandeln,	bereits	fünf	Mal	gewonnen.	



2000
Die gründungs kommission 
für die Bucerius Law 
School tritt zusammen

Die Bucerius Law 
School stellt den 
antrag auf staatliche 
genehmigung

in der Frankfurter 
allgemeinen 

zeitung erscheint 
die anzeige „wer 
bei uns studiert, 

hat Recht!“ 

9.3.2000 3.4.2000
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Die ersten Studierenden 
beginnen ihr Studium an 
der Bucerius Law School

Die ersten fünf 
Professuren werden 
besetzt

im congress centrum 
Hamburg fi nden die 
ersten aufnahmeprü
fungen statt: von 550 
Bewerbern werden 
375 Kandidaten einge
laden, die 200 besten 
kommen eine Runde 
weiter

Der Senat 
erteilt der 
Bucerius Law 
School die 
staatliche 
zulassung

Mai 2000 08.08.2000 2.10.2000 

10Jahre

Es gäbe verschiedene Möglichkeiten, eine Geschichte über 
zehn Jahre Bucerius Law School zu beginnen. Variante A, 
auch bekannt als der Gräfi n-Dönhoff -Einstieg, erinnert 
an die Skepsis, der die Idee zur Gründung einer privaten 
Jurahochschule mancherorts begegnete: „Das Ganze ist 
ein Bündel von wohlwollenden Illusionen und absurden 
Vorstellungen.“ Variante B ist der Chicago-Boys-Einstieg, 
der mit Dr. Klaus Asches folgenreichem Familienbericht 
einsetzt: „Mein Sohn ist zurzeit an einer Law School in 
Chicago. Gibt es so etwas in Deutschland?“ Dazu später 
mehr. Und Variante C wäre schließlich der hanseatische 
Altkanzler-Einstieg: „Wir nehmen keinen Pfennig Staats-
knete!“ Oder man springt mitten hinein ins Jahr 2000 – 
und hört denen zu, die dabei waren: 

„Einige von den Hamburgern unter uns hatten im Café 
Seeterrassen kurz zuvor noch ihre Abitur-Schaumpartys 
gefeiert. Jetzt saßen wir wieder dort, unter derselben Disco-
kugel, weil die Hörsäle nicht fertig waren. Nur zahlten wir 
diesmal für Juravorlesungen. In der Bibliothek saßen die 
Studierenden mit Handschuhen, weil die Heizung ständig 
ausfi el. Und bei Vorlesungen im alten Hörsaal setzte drau-
ßen der Pressluft hammer ein. Aber es war auch eine schöne 
Zeit, wir waren eine Schicksalsgemeinschaft  von gerade mal 
100 Leuten, jeder kannte jeden.“  
Sven Kürvers, Alumnus, Studierenden-Jahrgang 2000

„Wir wussten alle nicht so richtig, was uns erwartet. Eine 
Gruppe von Studierenden und eine Gruppe von Profes-
soren – beide fi ngen hier neu an, wollten zusammen etwas 
erreichen, gestalten und aufbauen. Die ersten Studierenden 
hatten es etwas schwerer, so gab es beispielsweise noch keine 
älteren Kommilitonen zum Anlehnen. Wenn mit einer 
schlechten Note auch mal die Tränen kamen, blieben nur 
wir Professoren zum Ausweinen. Diese Nähe zu den Studie-
renden war schon einzigartig.“
Prof. Dr. Th omas Rönnau, seit 2000 Inhaber des Lehr-
stuhls für Strafrecht, Wirtschaft sstrafrecht und Strafpro-
zessrecht

„Ich erinnere mich an die Einweihungsfeierlichkeiten: Am 
Tag, bevor die ersten Studierenden und ihre Eltern durch 
die Räume und Flure gingen, wurden noch die Wände 

gestrichen – aber nur dort, wo die Gäste entlangkamen. 
Gelegentlich liefen in der Anfangszeit Leute mit großen 
Waldpilzen in der Hand durchs Gebäude. Sie suchten die 
Pilzberatung des Botanischen Instituts, das wir beerbt hat-
ten, das aber vorläufi g im Gebäude verblieb. Alles hatte et-
was von Campingprovisorium und Zeltlageratmosphäre. Es 
war auch eine Phase der Unsicherheit, weil wir nicht wissen 
konnten, wie gut unsere Hochschule vom Markt angenom-
men werden würde und ob wir genug Interessenten bekom-
men würden. Es gab gewisse Durststrecken, als uns während 
des Umbaus kein Hörsaal zur Verfügung stand und ich im 
Café Seeterrassen unter der Discokugel unterrichten musste. 
Ich hielt, glaube ich, die erste Vorlesung, die an der Bucerius 
Law School stattfand – das ergab sich so aus dem Stunden-
plan. Es ging um Staatsorganisationsrecht, damals noch in 
dem alten, knarrenden, hölzernen Hörsaal. Dort befi ndet 
sich heute der Empfangssaal, die Rotunde.“
Prof. Dr. Jörn Axel Kämmerer, seit 2000 Inhaber des Lehr-
stuhls für Öff entliches Recht, Völker- und Europarecht

„Einmal kam einer unserer Professoren zu spät zur Vor-
lesung. Seine Begründung: ‚Tut mir leid, da kam eine Frau 
mit ihrem Kind zu mir. Das hatte einen unbekannten Pilz 
gegessen, und nun wollte sie von mir wissen, ob der gefähr-
lich sei.‘ Der Pfeil der Pilzberatungsstelle zeigte immer noch 
in die Richtung seines Büros.“
Sven Kürvers

Frierende Studenten, ratlose Pilzsammler und Professoren 
mit Improvisationstalent: Zum Start der Bucerius Law 
School klafft  e zwischen Anspruch und Wirklichkeit der 
neuen Hochschule zumindest äußerlich manche Lücke. 
Was auch mit dem Tempo zu tun hatte, in dem eine große 
Idee verwirklicht wurde...

„Warum die Eile bei Planung und Errichtung, hat man-
cher gefr agt. Aber wenn man etwas auf die längere Bank 
schiebt, hilft  das nicht. Begonnen hat die Geschichte der 
Hochschule ja schon am 6. März 1997 im Amtszimmer des 
damaligen Ersten Bürgermeisters Dr. Henning Voscherau. 
Die ZEIT-Stift ung hatte gerade das gesamte Erbe des 1995 
verstorbenen Dr. Gerd Bucerius erhalten. Dr. Voscherau 
hatte Helmut Schmidt, Professor Manfr ed Lahnstein, 

und Jedem anfanG ...

Historische aufnahme 
der Rotunde – zu jener 
zeit die Schauhalle des 
Botanischen instituts
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Eine Idee macht Schule – 
zehn  Jahre Bucerius Law School

Vom Zauber einer absurden Idee, der richtigen Reise
 ughöhe und den falschen Wegen der Pilzsammler – 
Einblicke und Ausblicke von acht Insidern der ersten Law-School-Stunden

gründung des 
instituts für 

Stiftungsrecht 
und das 

Recht der 
NonProfi t

organisationen 

28.9.2001 1.10.2001

Der neue
Heinz NixdorfHörsaal
wird eingeweiht

2001



2001

Die Hochschul
leitung plant, einen 

Nappingroom  
einzurichten;  

seine Realisierung  
wird aber bis heute  

verschlafen

Die Law School bezieht den  
renovierten Südflügel mit Hörsaal, 
Seminar und Büroräumen 

1.10.2001 Juni 2002 
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2002
welcome to Bucerius: 
Die ersten internatio
nals treffen ein

Erster Spaten
stich für das 
auditorium  

 
 

22.7.2002 2.9.2002

10Jahre

Professor Karsten Schmidt, Dr. Tyll Necker, Dr. Theo Som-
mer, Dr. Klaus Asche, hochrangige Vertreter von Hambur-
ger Wissenschaftseinrichtungen und mich eingeladen und 
fragte: ‚Was kann die ZEIT-Stiftung für den Wissenschafts-
standort Hamburg leisten?‘ Im Laufe der Sitzung merkte 
Klaus Asche an: ‚Mein Sohn ist zurzeit an einer Law School 
in Chicago. Gibt es so etwas in Deutschland?‘ So fiel zum 
ersten Mal der Begriff Law School. Was uns gleich an dieser 
Idee faszinierte: Juristen bestmöglich auszubilden, würde 
sich auf viele Bereiche des wirtschaftlichen, öffentlichen und 
politischen Lebens in Deutschland auswirken. Außerdem 
war Bucerius selbst Jurist gewesen. Hinzu kam, dass die Ju-
ristenausbildung vergleichsweise günstig ist und die ZEIT-
Stiftung sich solch einem finanziellen Vorhaben problemlos 
zuwenden könnte. Wäre Bucerius Physiker gewesen, wäre 
die ZEIT-Stiftung wahrscheinlich nicht auf die Idee gekom-
men, eine Graduate School for Physics aufzumachen, das 
wäre viel zu teuer geworden. Doch die Beschränkung auf 
Jura ging von Anfang an einher mit dem noch immer le-
bendigen Gedanken, dass man das Lehrangebot später mal 
vergrößern kann. 1999 schrieben wir die ersten fünf Profes-
sorenstellen aus, im Februar 2000 entschieden wir uns für 
die jeweiligen Kandidaten und stellten sie kurz danach ein. 
Wir hatten 156 Bewerber auf diese ersten fünf Positionen.“
Prof. Dr. Michael Göring, seit 1997 geschäftsführendes 
Mitglied und seit 2005 Vorsitzender des Vorstands der 
ZEIT-Stiftung

„Der Balanceakt bestand darin, dass wir auf der einen 
Seite in einer gestandenen akademischen Szene ankom-
men mussten – es bringt ja nichts, irgendwas nur Anderes 
oder Verrücktes zu machen. Auf der anderen Seite setzt die 
Berechtigung eines solchen Projekts voraus, dass es sich vom 
Vorhandenen abhebt.“
Prof. Dr. Karsten Schmidt, seit 1984 Mitglied des  
Vorstandes der ZEIT-Stiftung, seit 2000 Präsident der  
Bucerius Law School und Inhaber des Lehrstuhls für  
Unternehmensrecht

„Es war sehr schnell klar, dass wir das Staatsexamen an-
bieten würden, weil wir uns sonst in Deutschland ins Abseits 
bugsiert hätten. So hatten wir auch die von uns gewünschte 
Vergleichbarkeit mit den Absolventen der staatlichen Unis. 
Wir wollten von Anfang an begabte und belastbare Stu-
dierende ansprechen, die sich vorstellen können, in großen 
Kanzleien zu arbeiten oder auch selbst Unternehmen zu 

gründen, die international kompetent sein und sich im 
Rechtsvergleich und in der Wirtschaft auskennen wollen. 
Juristen sind nun einmal überall vertreten: im Auswärtigen 
Amt, in der Politik, in der Verwaltung, den großen Konzer-
nen, in kleinen Kanzleien, in international arbeitenden So-
zietäten. Die Leitvorstellung war: Wir bilden 100 Juristen 
im Jahr bestmöglich und international aus und achten da-
rauf, dass die Ausbildung so breit ist, dass einige von ihnen 
in die großen, attraktiven Sozietäten aufgenommen werden, 
andere Richter werden, in Unternehmen anfangen, einige 
ins Auswärtige Amt gehen, einige in die Politik. Natürlich 
kam schnell der Vorwurf: Ihr seid ja gar keine echte Uni-
versität, man kann ja nur Jura bei euch machen. Deshalb 
haben wir schon früh das Studium generale eingeführt. So 
bekommt jeder Student Vorlesungen in Politik, Geschichte, 
Kunst- und Kulturgeschichte, in Philosophie und benach-
barten Fächern. Wer bei uns den Abschluss macht, muss den 
Unterschied zwischen Impressionismus und Expressionis-
mus kennen. Der sollte auch wissen, wie sich Platon von Ari-
stoteles unterscheidet. Wie soll jemand vernünftig mit dem 
Recht arbeiten, wenn er überhaupt keine Vorstellung hat, 
wie es zur Aufklärung gekommen ist? Wie wir zu unserem 
Staatsverständnis gekommen sind?“
Michael Göring

Baulich sollte die Law School noch lange ein Provisorium 
bleiben. Das in den Jahren 1905 bis 1915 errichtete Bota-
nische Institut war Ende 1998 als Hauptgebäude ins Spiel 
gekommen, nachdem vorher unter anderem die alte Post 
am Stephansplatz und ein Angebot der TU Hamburg-
Harburg in der engeren Wahl gewesen waren. Im Januar 
2000 wurde der Kaufvertrag geschlossen, im späten Früh-
jahr 2000 rückten die Handwerker an. Die Studenten 
wurden da unterrichtet, wo nicht gebaut wurde – unter 
anderem im „Pavillon“, einem tristen Containerdorf auf 
dem heutigen Innenhof. Dieser Zustand endete erst am 
24. September 2002, als das vollständig restaurierte und 
umgebaute Hauptgebäude feierlich eingeweiht wurde. 
Zwölf Seminarräume mit moderner Technik, ein Hörsaal 
mit 126 Plätzen sowie eine Bibliothek mit 287 Arbeits-
plätzen und Regalflächen für 100.000 Bücher, eine Mensa 
und Büros wurden eingerichtet. Am 2. Dezember 2003 
konnte dann nach einjähriger Bauzeit das Auditorium 
eröffnet werden. Für rund fünf Millionen Euro entstand 
ein Gebäude mit 13,5 Meter hoher Glasfassade, 1200 
Quadratmetern Gesamtfläche und Platz für 442 Personen 

im großen Hörsaal. Ein weiterer Meilenstein: Nach 16 Mo-
naten Bauzeit wurde am 28. September 2007 die Deutsche 
Bank Hall als Neubau für die Hengeler Mueller-Bibliothek 
eingeweiht. Auf 4.500 Quadratmetern verteilen sich seit-
dem die Bibliothek mit 462 Plätzen in den drei Oberge-
schossen, der Linklaters-Hörsaal (107 Plätze), die Mensa 
(140 Plätze) sowie die Freshfields-Professoren-Lounge 
im Erdgeschoss und ein Archiv im Keller. Und im Januar 
2008 bekamen auch die kleinsten „Law Schooler“ ihren 
Platz auf dem Campus – die Kindertagesstätte, mit Platz 
für 25 Kinder im Alter von sechs Monaten bis sechs Jahren. 

„Wir hatten uns etliche Objekte angesehen, bis ich von 
einem Makler erfuhr, dass sich die Stadt vom Botanischen 
Institut trennen wollte. Mit einer Referendarin schaute ich 
mir die Gebäude und das Gelände an. Beeindruckend war 
für uns Laien die Schausammlung. Da war wahrscheinlich 
seit Wochen niemand mehr gewesen, ich erinnere mich vor 
allem an die getrockneten Hülsenfrüchte in den Vitrinen. 
Lage und Gebäude schienen mir ideal für unsere Pläne. Dr. 
Klaus Asche und ich besuchten Krista Sager, damals Zweite 
Bürgermeisterin und Senatorin für Wissenschaft und For-
schung. Wir konnten sie von dem Charme der weiteren 
Nutzung für Hochschulzwecke und den Vorteilen für den 
Wissenschaftsstandort Hamburg überzeugen. Die Grünen-
Politikerin Krista Sager hat die Gründung der Bucerius 
Law School befürwortet, anders als einige politisch Han-
delnde anderer Couleur.“
Jürgen Büring, Geschäftsführer der Bucerius Law School 
von 2000 bis 2002, Rechtsanwalt in Hamburg

„Als wir das Gebäude hatten, wussten wir, dass wir den 
Einzug bis zum Oktober 2000 hinbekommen würden, da 
gab es kein Halten mehr. Ich hatte damals allerdings die 
Sorge, das Botanische Institut sei zu groß für die Law School. 
So kann man sich irren.“ 
Michael Göring

„Schnell war klar: Wir müssen ein neues Bibliotheks-
gebäude bauen. Bei der Gründung der Bucerius Law School 
hatten wir uns in der Frage der Gestaltung der Bibliothek 
an den Erfahrungen staatlicher Unis mit der Nutzung einer 
juristischen Bibliothek orientiert. Deren Studierende nut-
zen ihre Bibliothek aber weitaus seltener, weil sie zwischen 
zwei Vorlesungen auch schon mal nach Hause gehen kön-
nen. Bei Bucerius sind die Präsenzzeiten in der Bibliothek 

Pioniere im Porträt: 
dr . Christian Wilde 

(1939-2004)
Er triEb diE Entwicklung dEr bucErius law school 

wEsEntlich voran: Dr. Christian Wilde, geboren am 21. Sep-
tember 1939 in Düsseldorf. Der Seniorpartner von Freshfields 
Bruckhaus Deringer war Mitglied des Gründungskuratoriums, 
der Berufungskommission und des Fundraising Committee. 
„Das Außergewöhnliche an diesem beeindruckenden Juristen 
war, dass für ihn bei seiner sehr arbeitsreichen Tätigkeit die 
Förderung junger Menschen als Persönlichkeiten ein zentrales 
Ziel war“, sagt Professor Michael Göring, Vorstandsvorsitzen-
der der ZEIT-Stiftung. „Hierin traf er sich mit den Zielen der 
ZEIT-Stiftung, die mit der Bucerius Law School junge, begabte 
Menschen über vier Jahre erreichen und prägen will, weit über 
das Fachliche hinaus.“
Johannes Conradi, Partner bei Freshfields Bruckhaus Deringer 
in Hamburg, arbeitete von 1993 an mit Christian Wilde zusam-
men. „Er war ein extrem guter Jurist, sehr auffassungsstark und 
schnell“, lobt er den verstorbenen Partner und Mentor. „Er war 
unglaublich gut im Detail, hat sich nie mit einer schnellen, ein-
fachen Antwort zufriedengegeben, sondern hat mich gelehrt, 
alles noch mal zu hinterfragen. Er war anspruchsvoll und streng 
als Chef, wenn es um die Sache ging. Im zwischenmenschlichen 
Umgang war er aber sehr großzügig, nie nachtragend.“ Als die 
Idee zu einer Law School aufgekommen sei, habe Wilde sofort 
deren Bedeutung für die Zukunft der Juristenausbildung er-
kannt: „Daran teilzuhaben, hat ihm wirklich sehr viel bedeutet.“
Christian Wilde, der in Lausanne, Hamburg, Göttingen und Ber-
keley studiert hatte, wurde 1971 Partner bei Stegemann Sie-
veking & Lutteroth in Hamburg. 1990 entstand durch die Fusion 
mit Düsseldorfer und Frankfurter Sozietäten die Kanzlei Bruck-
haus Westrick Stegemann. Zehn Jahre später hatte Wilde 
entscheidenden Anteil daran, dass im Jahr 2000 durch den 
Zusammenschluss mit Freshfields Deringer eine der führenden 
internationalen Anwaltssozietäten entstand: Heute arbeiten 
rund 2500 Anwälte bei Freshfields Bruckhaus Deringer.
Unternehmerischen Weitblick, Geradlinigkeit und Verantwor-
tungsbewusstsein sagt man Christian Wilde nach, gepaart mit 
menschlicher Wärme, Humor und Bescheidenheit. Conradi: „Er 
blieb bis zum Ende verschmitzt, beinahe jungenhaft. Er hatte 
etwas Unkonventionelles, ohne dass es anbiedernd oder kum-
pelhaft wirkte.“

Juli 2002
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deutlich höher, weil der Stundenplan straffer organisiert ist. 
Daher brauchten wir mehr Arbeitsplätze. Erst recht, als sich 
herausstellte, dass der Anteil der Doktoranden bei uns mit 
rund 50 Prozent erheblich höher war als an den juristischen 
Fakultäten der staatlichen Hochschulen mit acht Prozent.“ 
Markus Baumanns, von 2001 bis 2006 Geschäftsführer 
der Bucerius Law School, 2006 bis 2009 Geschäftsführen-
der Vorstand der ZEIT-Stiftung. Seit 2010 selbstständig

„Es gab von Anfang an ein Diktum von Helmut Schmidt: 
‚Wir nehmen keinen Pfennig Staatsknete.‘ Das bedeutete 
auch, dass wir den Kauf und die Sanierung des Gebäudes zu 
100 Prozent selbst finanziert haben. Gebäude und Grund-
stück kosteten damals gut 25 Millionen Mark, für die Reno-
vierung hat die ZEIT-Stiftung noch einmal 24 Millionen 
Mark bezahlt.“
Michael Göring

Geld und Gebäude sind das eine. Doch im Wettbewerb 
mit anderen Hochschulen zählen Inhalte – und Ergeb-
nisse. Entsprechend stolz war man, als die ersten Studie-
renden der Law School im Jahr 2004 zum Staatsexamen 
antraten: Mehr als 90 Prozent schlossen mit Prädikat 
ab; der Bundesdurchschnitt lag unter 20 Prozent. Die 
Bucerius Law School hatte sich endgültig in der Spitze 
der juristischen Hochschullandschaft etabliert – und 
erzielt bis heute Top-Platzierungen in allen Rankings, 
zuletzt etwa die zweitbeste Position im Studienfach Jura 
beim Hochschulranking 2010 der Wirtschaftswoche. 
Auch beim aktuellen CHE-Hochschulranking weist die 
Bucerius Law School in vier von fünf Kriteriengruppen 
Spitzenpositionen auf: bei den Forschungsgeldern, in der 
Bibliotheksausstattung, bei der Betreuung und der Studi-
ensituation insgesamt. Und im ersten deutschen Beru-
fungskultur-Ranking nimmt die Bucerius Law School 
ebenfalls eine führende Position ein. Der Wissenschafts-
rat hat der Hochschule im Mai 2008 die institutionelle 
Akkreditierung ausgesprochen. Sie erhält das Gütesiegel 
für den Höchstzeitraum von zehn Jahren ohne Auflagen: 
„Die Bucerius Law School hat ein unverwechselbares Pro-
fil entwickelt, das durch einen wissenschaftlichen Schwer-
punkt im Wirtschaftsrecht mit internationalen Bezügen 
gekennzeichnet ist. Die wissenschaftliche Produktivität 
der Hochschule kann sich mit der einer juristischen Fa-
kultät messen. Ihrem mit der Gründung verbundenen an-
spruchsvollen Ziel, die juristische Ausbildung in Deutsch-

Pioniere im Porträt: 
Prof. hein Kötz 

„ob ich ohnE das amt unglücklich gEwordEn wärE?“, 
fragt Professor Hein Kötz. „Wohl nicht. Aber für mich war die 
Zeit als Präsident der Bucerius Law School wie ein Bonbon am 
Ende meines Berufslebens. Das hat einfach gestimmt.“ Und 
gestimmt hat es auch für die Hochschule. Denn Hein Kötz war 
als Gründungspräsident mehr als ein Macher: Im Herzen blieb 
er Professor. 
Eigentlich hatte Kötz gerade geplant, das Max-Planck-Institut 
für ausländisches und internationales Privatrecht nach 22 
Jahren als Direktor Richtung Ruhestand zu verlassen; der 65. 
Geburtstag nahte. Dann aber erreichte ihn die Anfrage, ob er 
die Leitung der entstehenden Law School übernehmen wolle. 
Kötz hatte früher auch als Professor in Konstanz und Ham-
burg gelehrt, seit Jahrzehnten bemängelte er den „Fluch des 
Staatsprüfungssystems“ und die Justizlastigkeit der Juristen-
ausbildung. Nun, wo er daran etwas ändern konnte, wollte er 
nicht kneifen: „Man sollte den Mund nicht immer nur spitzen, 
sondern auch pfeifen.“
Besondere Hochachtung zollt Kötz dabei denen, die seine Me-
lodie als Erste zu hören bekamen: „Der erste Studierendenjahr-
gang hat sich mit viel Risikofreude auf eine Hochschule einge-
lassen, die damals außer einem vollmundigem Prospekt – wenn 
man ehrlich ist – nicht viel zu bieten hatte.“ Und so stand er 
gerne als Ansprechpartner zur Verfügung, als die permanenten 
Baumaßnahmen an der Law School manche Studierende an den 
Rand ihrer Geduld brachten: „Einige nutzten ihre neuen Rechts-
kenntnisse, um die Frage zu prüfen, ob sie nicht nach §536 Abs. 
1 Satz 2 BGB einen Teil der Studiengebühren zurückbehalten 
könnten, weil die Law School mit ihrer Gegenleistung, nämlich 
der Bereitstellung tauglicher Unterrichtsräume, in Verzug war. 
Der Unterschied zwischen dem glanzkaschierten Prospekt und 
der grimmen Realität machte den Job des Präsidenten oft nicht 
ganz einfach.“
Sein Amt wollte Kötz von vorneherein an seinem 70. Geburtstag 
niederlegen; im Mai 2004 trat er folglich als Präsident zurück. 
„Über einen längeren Zeitraum sitze ich doch lieber an meinem 
Schreibtisch zu Hause oder in meinem Büro am Max-Planck-Ins- 
titut“, sagt Kötz, „und schreibe ein kleines Buch oder halte eine 
Vorlesung. Man soll gehen, wenn die Party richtig gut ist.“ Doch 
eine Mission treibt ihn immer noch an: „Mein Herz hängt an der 
Abschaffung des Staatsexamens. Das ist vorläufig noch nicht 
gelungen – und wird wohl auch noch ein paar Jahre dauern.“ 

15.7.2003
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LawSchoolPräsident Hein 
Kötz wird verabschiedet. Nach 

folger wird Karsten Schmidt 

land nachhaltig zu erneuern, ist die Bucerius Law School 
näher gekommen.“ Und das liegt vor allem an den Men-
schen in der Law School. An ihrem Engagement, ihrer 
Kreativität – und manchmal auch an ihrem Humor.

„Wo jetzt das Audimax steht, wuchs damals das höchste 
Gras. Eines Abends haben wir da mal gegrillt. Und plötz-
lich kam ein Löschzug angerauscht. Da hatte der Haus-
meister des Botanischen Instituts die Feuerwehr gerufen. 
Die Feuerwehrleute sind aber lachend wieder abgezogen. 
Und wir haben diskutiert, ob das nun Anscheinsgefahr oder 
Scheingefahr war.“
Dr. Sebastian Naber, Alumnus, Studierenden-
jahrgang 2000

„Der Garant jedes Erfolgs sind die agierenden Menschen. 
Bei uns reicht das vom Kuratorium der ZEIT-Stiftung 
bis hinein in das an unserer Hochschule gelebte Miteinan-
der. Das ist wie bei Freunden, die sich immer wieder mit 
Sportgeist zusammenraufen, und gilt für die Studierenden, 
die Alumni, die Mitarbeiter und die Professoren, wie auch  
für die Leitung der ZEIT-Stiftung und der Bucerius Law 
School. Menschliche Glücksfälle wie diese sind essenziell. 
Alle sind mit Begeisterung dabei. Keiner versucht, sich zu 
profilieren. Und siehe: Das schafft Profil!“ 
Karsten Schmidt

„Wichtig war uns auch, dass es eine Theatergruppe gibt, 
eine Debatingsociety, einen Chor, ein Orchester, dass wir 
zwei Ruder-Achter angeschafft haben – Gerd Bucerius 
und Ebelin Bucerius – und dass wir uns an vielen ande-
ren Sportwettbewerben beteiligen. Dass ein Campusleben 
wächst, dass sich die Studierenden auch im sozialen Bereich 
engagieren. Ein Beispiel: Beim Schülercoaching der Ar-
beiterwohlfahrt leisten in Hamburg rund 200 Studenten 
ehrenamtliche Nachhilfe – 66 davon sind von der Bucerius 
Law School.“ 
Michael Göring

„Eine Besonderheit an der Bucerius Law School ist, dass 
die Hochschule einen guten Spirit und flache Hierarchien 
hat. Neben einem starken Qualitätsbewusstsein spielt das 
Menschliche eine wichtige Rolle im Hochschulalltag. Es wird 
hart gearbeitet, aber auch gut gefeiert – nicht nur unter den 
Studierenden, sondern mit dem ganzen Managementteam.“ 
Markus Baumanns

Es kommt vor, dass sich Besucher der Law School ehrlich 
beeindruckt zeigen, was aus dem „Bündel wohlwollender 
Illusionen“ geworden ist. So wie der SPD-Fraktionsvor-
sitzende Dr. Frank-Walter Steinmeier: „Wenn alle so sind 
wie die 300 Studenten, die eben im Hörsaal waren, dann 
mache ich mir um die Zukunft dieser Hochschule keine 
Sorgen.“ Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel nennt die 
Bucerius Law School „eine herausragende Institution“ 
und Innenminister Dr. Wolfgang Schäuble erkennt an, 
dass die Bucerius Law School „ein bedeutsames Zeichen 
dafür setzt, dass Freiheit, Engagement und Vielfalt zu 
besseren Ergebnissen führen als zentralisierte Reglemen-
tierung.“ Jörg Dräger, heute Vorstandsmitglied der Ber-
telsmann Stiftung und CHE-Geschäftsführer, nannte 
noch in seiner Funktion als Wissenschaftssenator der 
Hansestadt Hamburg die Hochschule „ein erstklassiges 
Beispiel für eine auf Dauer angelegte private Wissen-
schaftsförderung.“ Und im Sommer dieses Jahres resü-
mierte Prof. Dr. Roman Herzog, Bundespräsident a.D.: 
„Die ersten Studienjahrgänge sind durch, die Leute haben 
sich in den Examina und auch schon in der Praxis hervor-
ragend bewährt. Was kann man sich mehr wünschen?“ 

„Wir sind erfreulich gut gestartet, haben unsere Reiseflug-
höhe mittlerweile erreicht und können die Lehnen ein wenig 
nach hinten klappen, ohne uns die Sache zu bequem zu ma-
chen. Es kann zwar noch Turbulenzen geben, aber sie wür-
den uns nicht mehr strukturell schaden. Die Bucerius Law 
School hat sich zu einem Mikrokosmos entwickelt, der einen 
24 Stunden am Tag beschäftigen kann – mit Kinderhort, 
Cafeteria, Mensa, Fitnessräumen, der einen oder anderen 
Lounge. Vielleicht wird es ja auch mal ein Seniorenheim für 
ausgediente Professoren geben, wer weiß?“ 
Jörn Axel Kämmerer

„Die Ausbildung ist hervorragend, die Absolventen wer-
den gut angenommen, die Ergebnisse der Prüfungen sind 
sehr gut. Mein Traum war, noch eine wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät einzurichten. Das habe ich leider nicht 
mehr realisieren können.“ 
Jürgen Büring

Ideen und Pläne für die kommenden Jahre gibt es genü-
gend. In der näheren Zukunft werden aber wohl vor allem 
vier Themen besonders wichtig sein: Erstens die Weiter-
entwicklung der „grundlegenden“ Juristenausbildung, im 

Die absolventen besuchen 
erstmals das neue Examens
vorbereitungsprogramm

Die Idee hinter der Tour: Aus jedem Jahrgang der Law School 
einen Studierenden jeweils einen Tag lang in seinem Heimatort 
zu besuchen und so auf einer gemeinsamen Fahrt quer durch 
Deutschland zehn Lebenswelten kennenzulernen, von den in-
zwischen berufstätigen Alumni der ersten Stunde bis zu den 
jüngsten Studierenden des Jahrgangs 2009. „Zehn Tage, zehn 
Köpfe, zehn Orte“ tauften die Studierenden ihr Projekt, für das 
sie schnell 13 Mitfahrer gewinnen konnten. „Wir waren eine 
wunderbar heterogene Gruppe“, erinnert sich Alumnus Martin 
Hejma, der die Aufgabe des Reisechronisten innehatte.
Die Strecke führte das Studierendenteam von Hamburg unter 
anderem über Augsburg, Sigmaringen, Düsseldorf, Frankfurt 
am Main, Neumarkt in der Oberpfalz,  Hildesheim und Berlin 
wieder zurück nach Hamburg. An jedem dieser Orte begrüßte 
der jeweilige Gastgeber die Law-School-Delegation auf ganz 
individuelle Weise – am Schlagzeug oder auf dem Golfplatz, 
beim Kickbox-Training oder am Kletterfelsen. 
Der Kopf hinter der Aktion ist Christian Süß, Jahrgang 2005: 
„Wir hatten uns im Freundeskreis überlegt, dass es zum Ju-
biläum doch interessant wäre zu wissen, wo unsere Studie-
renden herkommen und die Absolventen hingehen“, erinnert 
er sich. Law-School-Geschäftsführer Dr. Hariolf Wenzler war 
sofort begeistert von dieser Idee und kümmerte sich um die 
Finanzierung und das Sponsoring der Reise. Doch damit begann 
erst die Arbeit: „Wir wollten mit den zu Besuchenden schließ-
lich eine gewisse Mischung abbilden. Und sie sollten sich 
einigermaßen über Deutschland verteilen“, erzählt Christian 
Süß. Gemeinsam mit seinen Mitstreitern brütete er also fortan 
über Terminwünschen, Empfehlungen für mögliche Gastgeber, 
Routenplänen und Programmpunkten. Einfacher war es, die 
Mitfahrer für die Reise zu gewinnen: Ein Aushang in der Law 
School reichte aus, um ein Dutzend Studierende für die zehn-
tägige Tour zu begeistern: „Viele der Teilnehmer kannten sich 
vorher noch gar nicht. Das hat die Reise für uns doppelt interes-
sant gemacht“, sagt Mitorganisator Hejma.  

In der letzten Woche der Osterferien brauste das Team schließ-
lich los. Stilvoll, in fünf A3-Cabrios, die der Donator Audi zur 
Verfügung gestellt hatte und die von den Studenten mit ihrem 
eigens entworfenen „Zehn Tage/Köpfe/Orte“-Schriftzug ver-
sehen wurden. Was die Studierenden unterwegs erlebt haben, 
berichten sie detailliert in ihrem Reisejournal, das zur Zehnjah-
resfeier der Law School erscheint, und auf ihrer Internetseite 
www.zehntage.com. Hier sei nur so viel verraten: Obwohl die 
Gastgeber üblicherweise auf ein Abendprogramm bestanden, 
kehrten alle Studierende am 25. April erschöpft, aber gesund 
nach Hamburg zurück. Blessuren genommen hat allenfalls das 
Verkehrsregister manches Fahrers. Die ein oder andere Radar-
falle habe unterwegs zugeschlagen, gesteht Hejma, und auch 
eine vorzeigbare Sammlung Parktickets habe man angelegt. 
In der Rückschau, ergänzt Hejma, sei der Zeitplan schon etwas 
anspruchsvoll gewesen, und spricht von eineinhalb Wochen, 
die sich wie zweieinhalb Monate angefühlt hätten. Und dann 
aber doch viel zu schnell vergangen wären: „Ich hätte das 
ganze Jahr so leben können.“
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Sommer

LL.B.-Programm und in der Vorbereitung auf das Staats- 
examen, insbesondere durch den Ausbau des Zentrums 
für Juristisches Lernen. Zweitens die weiter verstärkte 
Internationalisierung der Hochschule und der Juristen-
ausbildung. Drittens noch mehr Aktivitäten im Bereich 
der juristischen Weiterbildung – sowohl für Kanzleien als 
auch für Alumni. Und viertens: Das forschungsnahe Ler-
nen als Alleinstellungsmerkmal der Bucerius Law School 
auf dem Markt privater Hochschulen weiter zu verankern. 
 „Diese Hochschule muss sich weiterentwickeln, darf nicht 
stehen bleiben. So habe ich vorgeschlagen, die Summer 
School on Global Governance der ZEIT-Stiftung zu einem 
Masterstudiengang auszubauen. Das würde gut zur Law 
School passen, zu den wirtschaftswissenschaftlichen Inhalten 
im Rahmen der rechtswissenschaftlichen Ausbildung und 
dem Studium generale.“
Jürgen Büring

„Was in fünf Jahren sein wird, dazu gibt es natürlich 
Pläne. Wir sind nicht angetreten, um einfach so weiterzu-
machen, wie wir es erwiesenermaßen können. Der ganze 
akademische Betrieb ändert sich heute sehr stark. Die an-
deren Hochschulen haben reagiert, nicht nur auf uns. Das 
sind Herausforderungen, mit denen wir rechnen. Unsere 
Herausforderung besteht darin, dass wir immer ganz vorn 
mit dabei sind. Aber es wäre zu früh, über Einzelheiten zu 
sprechen. Nur so viel: Die Internationalität wird bei uns 
noch weiter gestärkt werden.“ 
Karsten Schmidt

„Die Internationalisierung wird ein wichtiges Entwick-
lungsthema für Rechtswissenschaften. Zu einer wirklichen 
Global Law School zu werden, wird die große Herausforde-
rung – und stellt ein großes Potenzial für die Weiterentwick-
lung der Bucerius Law School dar. Außerdem glaube ich, 
dass das Staatsexamen mit seinen Studienanforderungen 
eines nicht allzu fernen Tages in seiner Bedeutung als allein 
anerkannter Abschluss für die Ausbildung von Juristen 
nachlassen wird. Wenn die Anforderungen der Staatsexa-
mensprüfung an das rechtswissenschaftliche Curriculum 
wegfallen, wird es spannend zu sehen, in welchen Bereichen 
die Law School ihre Schwerpunkte im juristischen Stoff bil-
det. Als Folge des Abiturs nach zwölf Jahren werden ferner 
die Studienanfänger jünger und sind weniger orientiert, 
was sie eigentlich studieren sollen. Vor diesem Hintergrund 

2005

Für die gewinnorien
tierten aktivitäten 
gründet die Law School 
die Bucerius Education 
gmbH. aufgaben 
gebiet ist vor allem  
die Fort und weiter 
bildung von Juristen

wird eine Orientierungsstufe an Universitäten interessant, 
in der die Abiturienten ein Jahr lang in verschiedene Fächer 
reinschnuppern können, natürlich mit einem Schwerpunkt 
Recht. Und warum nicht eines Tages auch eine Niederlas-
sung in anderen Teilen der Welt errichten, die Marke Bu-
cerius global weitertragen? Die Voraussetzungen für solche 
Weiterentwicklung hat die Bucerius Law School.“
Markus Baumanns

„Man darf nicht vergessen: Universität hat immer auch zu 
tun mit Rückzugsmöglichkeiten. Was ich mitunter vermisse, 
ist etwas mehr Muße. Nicht im Sinne von faulenzen, sondern 
um Dinge auch mal sacken zu lassen. Wir arbeiten hier in 
einem sehr fein getakteten System, in dem oft wenig Zeit zum 
Luftholen bleibt. Wenn ich mir meine acht Semester zum 
Examen anschaue, da konnte man sich zeitweise mal aus-
klinken. Der Charakterbildung war das nicht abträglich. Ge-
nauso wenig wie das Jobben nebenbei. Wichtig war für mich 
auch der Austausch mit Studierenden anderer Fakultäten.“  
Thomas Rönnau

„Gerd Bucerius wäre von der Bucerius Law School be-
geistert. Nur eines würde ihn stören, weil er sehr uneitel war: 
dass sie seinen Namen trägt. Aber für uns ist das ein ver-
pflichtender Name, der überdies einen gewissen Zauber hat. 
Alles fragt sich: Wer oder was ist denn Bucerius? Was heißt 
das? Es hört sich sehr akademisch an und ist international 
verständlich. Ob es nun lateinisch, englisch, spanisch, ita-
lienisch oder wie immer gesprochen wird, es bleibt dasselbe 
Wort und es verweist auf den Stifter. Außerordentlich gefal-
len würden ihm drei Dinge, um die uns besonders zu tun ist: 
Erstens, dass man vorwärts will und die Zukunft selbst in 
die Hand nimmt. Zweitens das Ziel, junge Menschen in die 
Internationalität zu führen. Und drittens die freiheitliche 
Markt- und Wirtschaftsnähe. Ich denke, Gerd Bucerius 
würde sagen: ‚Ihr habt begriffen, was ich für wichtig halte‘.“   
Karsten Schmidt

Und die Gräfin? Was hat die Gräfin gesagt?

„Anfangs war Gräfin Dönhoff eine große Skeptikerin, was 
den Erfolg des Projekts betrifft. Selbstkritisch, wie sie war, 
hat sie aber diese Haltung nach kürzester Zeit revidiert. 
Und sie wurde dann eine große und treue Freundin der Bu-
cerius Law School.“
Karsten Schmidt

geburt einer Krawatte: 
Die Law School startet 

ihre MerchandiseLinie 

Exzellenz.
Bis ins Detail.

Wer die Besten der Besten will, sollte genau hinschauen. Als

eine der weltweit führenden Anwaltssozietäten sind wir im-

mer auf der Suche nach engagierten und hochqualifizierten

Nachwuchskräften (m/w) für unsere Büros in Düsseldorf, Frank-

furt am Main und München. Sie arbeiten in unseren Teams

mit und werden in verschiedene Mandate eingebunden. So

lernen Sie die tägliche Arbeit eines Anwalts in einer interna-

tionalen Sozietät kennen und bekommen schon erste Ideen

für eine spätere Spezialisierung. Im Rahmen der Referendar-

Academy bieten wir Ihnen als Referendar u.a. in Zusammen-

arbeit mit „Kaiserseminare“ sowie der Bucerius Law School

Intensivkurse zur Vorbereitung auf das Assessorexamen.

Weitere Seminare vermitteln Ihnen Einblicke in unsere Rechts-

bereiche und führen in relevante Business Skills wie z.B.

Präsentationstechnik, Verhandlungsführung und Legal English

ein. Haben wir Ihr Interesse geweckt? Wir freuen uns darauf,

Sie kennenzulernen. Ihre Ansprechpartner: Thomas Bur-

meister, Clifford Chance, Königsallee 59, 40215 Düsseldorf,

0211 4355-5268, thomas.burmeister@cliffordchance.com /

Nicole Engesser Means, Clifford Chance, Mainzer Landstra-

ße 46, 60325 Frankfurt, 069 7199-4280, nicole.engesser

means@cliffordchance.com / Stefanie Tetz, Clifford Chance,

Theresienstraße 4–6, 80333 München, 089 21632-8454,

stefanie.tetz@cliffordchance.com.

Career starts with C

Informationen zu uns und der Clifford Chance Academy finden Sie unter:
www.cliffordchance.com/karriere

Referendare, Praktikanten,
Wissenschaftliche Mitarbeiter (m/w)

10 Jahre exzellente Ausbildung an der Bucerius Law School.
Wir gratulieren herzlich und freuen uns auf die nächste Dekade.

35 Anz. CliffordChance.indd   35 03.09.10   11:27
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Jürgen Büring,  
gründungs 
geschäftsführer  
der Law School 
und Fundraising 
chef, wird feierlich  
verabschiedet 

Die Bucerius Law School 
ehrt ihre ersten absol
venten und begrüßt den 
Jahrgang 2005 und die  
internationalen gaststu
dierenden. Festredner in 
der Handelskammer ist 
otto Schily, damals Bun
desminister des inneren

4.10.2005 1.12.2005
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2006

Der bisherige geschäfts
führer Dr. Markus  
Baumanns wechselt in 
den vorstand der zEiT
Stiftung. Neuer  
geschäftsführer wird  
Dr. Hariolf wenzler

Nächste Baustelle:  
grundsteinlegung für die Deutsche 

Bank Hall, heute Heimat der  
Hengeler MuellerBibliothek 

gemeinsam mit 
der wHu vallen

dar startet  
Bucerius das 

neue Master of 
Law and Business 

– Joachim Herz 
Program

3.5.2006 30.8.2006 1.10.2006 
 

10Jahre

Warum maChen Wir das eiGentliCh?

kanzlEi: hEngElEr muEllEr   

angEstElltE absolvEntEn: 7

partnEr: dr. rainEr krausE, 48 jahrE

Herr Dr. Krause, welche Rolle spielt die Partnerschaft zu Bucerius 
für ihre Sozietät?
Die Partnerschaft ist eines unserer größten Förder-Engagements. 
Wir betreiben es mit viel Herzblut. Die Bucerius Law School hat ei-
nen neuen, zeitgemäßen Weg in der Juristenausbildung eingeschla-
gen. Das wollten wir unterstützen – auch weil wir unsere Sozietät in 
einer gesellschaftlichen Verantwortung für die Ausbildung junger 
Juristen sehen. Deshalb standen wir schon bei der Konzipierung des 
Hochschulprogramms von Beginn an mit Rat und Tat zur Seite. 
Dass unser Budget unmittelbar der Bibliothek zugutekommt, war 
unser Wunsch. Wir glauben, dass unsere Unterstützung ein wesent-
liches Element für den großen Erfolg der Law School ist.

dEr start dEr bucErius law school war EinE pioniErtat, abEr kEin allEingang: von bEginn an tEiltEn 

starkE partnEr diE vision dEr hochschulE. manchE davon habEn bis hEutE siEbEnstElligE bEträgE 

invEstiErt. lohnt sich das? partnEr von linklatErs, hEngElEr muEllEr und frEshfiElds gEbEn antwortEn

kanzlEi:  

Freshfields Bruckhaus Deringer
angEstElltE absolvEntEn: 11 

partnEr: dr. klaus-stEfan  

hohEnstatt, 49 jahrE 

Herr Dr. Hohenstatt, seit wann enga-
giert sich Freshfields an der Bucerius 
Law School?
Unsere Verbindung hat schon in 
der Vorgründungsphase begonnen: 
Unser früherer Seniorpartner Chri-
stian Wilde gehörte zum Kreis der 
Initiatoren im Umfeld der ZEIT-Stiftung. Er war von der Idee einer 
privaten Universität für Rechtswissenschaften fasziniert und sah es 
als besonderen Reiz an, dass das erste Projekt dieser Art in Ham-
burg angesiedelt sein würde. Für das Freshfields-Büro in Hamburg 
ist dies ein Standortvorteil.

In welcher Form unterstützt Ihre Kanzlei die Law School?
Wir investieren jedes Jahr einen namhaften Betrag. Aber fast noch 
wichtiger ist unser Engagement außerhalb des Finanziellen: unsere 
Mitwirkung an der Lehre, aber auch in Gremien der Hochschule 
und im Auswahlverfahren. Diese Zusammenarbeit ist ja keine 
Einbahnstraße, sondern sie nutzt beiden Seiten: Wir kommen in di-
rekten Kontakt zu den Studenten, was uns im Hinblick auf unsere 
Nachwuchsarbeit natürlich am Herzen liegt. Für die zahlreichen 
Anwälte, die Seminare oder Vorlesungen abhalten, sind die Begeg-
nungen auch deshalb so spannend,  weil die Studierenden einen an-
deren Blickwinkel haben und uns mit ihren Fragen herausfordern.

Wie bewerten Sie die bisherige Entwicklung der Hochschule?
Unser Fazit ist sehr positiv. Und das liegt nicht nur daran, dass sich 
die Law School so gut entwickelt. Vielleicht noch wichtiger ist der 
Effekt, den Bucerius auf andere Hochschulen hat. Wenn einer aus 
der Meute ausbricht und etwas anders macht – wir denken: besser 
– dann löst das im gesamten Markt einen Ruck aus. Im Übrigen 
beobachten wir die Entwicklung nicht nur, sondern versuchen, zum 
Erfolg beizutragen. Die Gründung des Instituts für Unternehmens- 
und Kapitalmarktrecht etwa ist von meinem Partner Christoph 
Seibt wesentlich unterstützt und betrieben worden. Wenn sich in 

kanzlEi: Linklaters 
angEstElltE absolvEntEn: 10 

partnEr: wolfgang sturm,  

51 jahrE

Herr Sturm, warum engagiert 
sich Linklaters an der Bucerius 
Law School?

Wir sehen unseren Einsatz als In-
vestition in eine verbesserte  Nach-
wuchsgewinnung. Die Bucerius Law 
School ist seit zehn Jahren unser 
größtes  Engagement in diesem Be-
reich. Die Hochschule ist deshalb gegründet worden, weil die Absol-
venten der staatlichen Hochschulen damals für einen Teil der Praxis 
– insbesondere für die internationale Anwaltschaft – oft zu wenig 
Kenntnisse erworben hatten. Die Law School deckt diesen Bedarf 
durch ihre internationale und wirtschaftswissenschaftliche Zusatz-
ausbildung sehr gut ab.

In welcher Form unterstützt ihre Sozietät die Law School?
Sowohl finanziell als auch immateriell, wobei bei uns der finanzi-
elle Teil sicher überwiegt. Linklaters hat kein Büro in Hamburg. 
Deshalb bedeutet es für uns einen erhöhten Reise- und Zeitauf-
wand, wenn wir  vor Ort tätig sein wollen. Dennoch engagieren 

Hamburg eine Wissenszelle für diesen Kernbereich des Wirtschafts-
rechts entwickelt, ist das für unsere Kanzlei natürlich erfreulich.

Vor allem, wenn die Absolventen nicht zur Konkurrenz gehen. 
Messen Sie diesen Ertrag der Förderung?

In Form einer betriebswirtschaftlichen Kosten-Nutzen-Analyse? 
Das haben wir bisher nie gemacht. Wenn es fünf dieser privaten 
Hochschulen gäbe und fünf dieser Partnerschaften, würden wir 
vielleicht anfangen, das zu messen, und versuchen, uns zu fokussie-
ren. Aber die Law School ist für uns eine grundsätzliche Angelegen-
heit. Wir wollen dieses Projekt fördern, auch wenn sich das Ergebnis 
vielleicht nicht immer glasklar in Einstellungen widerspiegelt. Wir 
haben das Gefühl, dass es sehr gut läuft – und wollen das nicht mit 
Ergebnisdruck überfrachten. 

wir uns mit Vorträgen, halten Vorlesungen und fördern nun im 
dritten Jahr das Bucerius Summer Program. Und ich selbst habe 
von Beginn an bei den Aufnahmeprüfungen teilgenommen.

Welchen Nutzen hat Linklaters von diesem Aufwand?
In erster Linie erhoffen wir uns natürlich überdurchschnittlich 
gut ausgebildete Nachwuchsjuristen. Mit bisher zehn Neuein-
stellungen trägt der Aufwand nunmehr die erhofften Früchte. 
Als Förderer der Hochschule wirken wir aber auch aktiv an der 
weiteren Entwicklung mit. Es findet ein ständiger Gedankenaus-
tausch mit der Hochschule über die bisherige Entwicklung und 
strategische Ziele für die Zukunft statt – jährlich diskutiert die 
Hochschulleitung anlässlich des sogenannten President́ s Table 
ihre neuen Projekte mit ihren Partnern. Dieser ständige Gedan-
kenaustausch ist nicht nur für die Hochschule, sondern auch für 
Linklaters sehr förderlich.

Was waren für Sie die Höhepunkte der Zusammenarbeit?
Sicher die Verabschiedung des ersten Jahrgangs, der ein extrem 
gutes Ergebnis erzielt und damit die Erwartungen mehr als erfüllt 
hat. Für mich persönlich: Dass ich vor zwei Jahren die erste Absol-
ventin bei uns einstellen konnte. Besonders beeindruckt hat mich 
auch die Aktion „Hilfe für Helene“ und die bundesweite Solidari-
tät innerhalb der großen Bucerius-Familie. 

Was wünschen Sie der Law School für die nächsten zehn Jahre?
Dass sie ihren Weg weitergeht, die Dynamik und ihre Fähigkeit 
zur Selbsterneuerung nicht verliert und dass sie sich weiter am 
Markt orientiert. Dann hat die Bucerius Law School von der Stra-
tegie her das Zeug, eine der weltweit führenden Hochschulen für 
Jura zu werden.

Was macht Ihre Nähe zur Law School aus?
Aus der täglichen Arbeit wissen wir, dass sich die Anforderungen 
an anwaltliche Berater verändern. Wir arbeiten in einem inter-
nationalen Umfeld, und unsere Mandanten erwarten ein aus-
geprägtes Verständnis für ihre unternehmerischen Aufgaben. 
Wir sind überzeugt, dass die Grundlagen hierfür schon in der 
universitären Ausbildung gelegt werden sollten. Daher passte die 
Law School so gut zu uns: Sie legt diese Grundlagen, öffnet aber 
darüber hinaus den Blick auf die Rolle, die Juristen in einer globa-
lisierten Welt haben. Daher unsere – wenn Sie so wollen – geistige 
Nähe zur Bucerius Law School.

Sie haben den Kurs der Hochschule mit viel Geld unterstützt. 
Wie macht sich so ein Investment bezahlt?

Ich glaube, dass sich unser Engagement einer kurzfristigen Kos- 
ten-Nutzen-Rechnung entzieht. Eine Juristenausbildung, die mit 
dem Wandel der gesellschaftlichen, unternehmerischen und wirt-
schaftlichen Anforderungen an juristische Berater Schritt hält, 
ist eine große Herausforderung. Für dieses Thema fühlen wir uns 
verantwortlich. Deshalb unterstützen wir die Law School. Übri-
gens keineswegs nur mit Geld. Wir sind regelmäßig selbst vor Ort, 
engagieren uns in Seminaren und Vorlesungen und wir stellen 
Praktikums- und Referendariatsplätze bereit.

Erhoffen Sie sich als Partner der Hochschule einen besseren Zu-
gang zu den Studierenden?

Wir wollen Brücken bauen in die Welt der juristischen Beratung, 
die wir repräsentieren. Für uns und unsere Förderung von Buce-
rius sind dabei die persönlichen Kontakte entscheidend. Deshalb 
freuen wir uns, dass Law-School-Alumni inzwischen als Anwälte 
bei uns sind, die sich wiederum bei den Bucerius Alumni enga-
gieren. Der Zusammenhalt und das Engagement der Alumni ist 
eine besondere Stärke der Law School. Beides wird uns in Zukunft 
noch enger mit der Hochschule verzahnen.

Beobachten Sie, wie Ihre Kanzlei bei 
den Hochschulabsolventen im Ver-
gleich zur Konkurrenz abschneidet?
Viele Absolventen sagen uns, wir 
seien etwas Besonderes. Das ist ein 
Ansporn für uns, die hohen Erwar-
tungen zu erfüllen und daran selbst 
zu wachsen. Wir arbeiten intensiv 
daran, für junge Talente ein inspirie-
render, faszinierender Arbeitsplatz zu 
sein – eine Umgebung, in der es Spaß 
macht, seine Talente zu entwickeln.

7.12.2006

Dr. Mario Martini 
schließt die erste  
Habilitation an der  
Bucerius Law School 
ab. Martini hält heute 
den Lehrstuhl für ver
waltungswissenschaft 
an der DHv Speyer
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Markus Baumanns, Michael 
göring und Henning voscherau 

geben auf einer Presse 
konferenz die durchschnittliche 

Punktzahl der ersten  
absolventen der Bucerius  

Law School bekannt. 
Mehr als 90 Prozent der  

Studierenden haben ein  
Prädikatsexamen abgelegt

27.9.2005



2007
Das neue Bibliotheksgebäude Deutsche Bank Hall wird 

fertiggestellt. Das Studierendenwerk übernimmt den 
Betrieb der Mensa im Erdgeschoss

gründung des 
instituts für 

unternehmens und 
Kapitalmarktrecht 

Die Bucerius 
Education gmbH 

startet das professionelle 
conference und 

Eventmanagement

8.1.2007 28.9.20071.6.2007
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Sommer 2007

1.10.2008

 

bls|Whiteboard

„Haben Sie mal einen Briefumschlag?“ E-Mail 
hin oder her: Das ist die häufi gste Frage, die das 
Studentensekretariat nach eigener Aussage in 
den letzten zehn Jahren von den Law Schoolern 
zu hören bekommen hat. 
Übrigens dicht gefolgt von: „Darf ich ausnahmsweise 

auch außerhalb der gesprächszeiten eine Frage stellen?“*

Juni 2002 

Law and Disorder im auswahlverfahren: 

Die Jahr für Jahr anschwellende Flut von 

Bewerbungsmappen zwingt das Sekreta

riat zumindest zeitweilig in die Knie

april 2003 

im Dienst des exzentrischen autokraten: Bei den 

Model united Nations in New York fi rmieren christian 

Kaiser, Karlalexander Neumann und Richard Röder 

(v.l.n.r.) als gesandte des Turkmenbashi

august 2002

Mit allen wassern gewaschen: Haustech

niker waldemar Bünger demonstriert die oft 

außergewöhnlichen arbeitsbedingungen an 

der noch jungen Privathochschule für Rechts

wissenschaft – hier anlässlich seines voll

gelaufenen Büros im untergeschoss

0
Zahl der Edding-
Schmierereien, die 

bislang an der 
Law School entfernt 

werden mussten
oder auch: zahl der 

Bücher, die in den letzten 

zehn Jahren aus der 

Bibliothek entwendet 

wurden

august 2002 

Randalierender Ehrengast: Prof. adams, als 

Leiter des Botanischen instituts langjähriger 

Hausherr auf dem Buceriusgelände, eröffnet 

den allseits begrüßten abriss der Pavillon

Baracken auf der heutigen grünanlage

 Sommer 2003

Dass auch der hauseigene LawSchool

Bus internationalen ansprüchen 

genügt, beweist eine legendäre 

Tour zur Summer School 

an der französischen 

atlantikküste. Das 

Fahrzeug wurde 

später leider

exmatri

kuliert

august 2004 

Eiskalter advokat: an sei

nem 66. geburtstag ver

sucht sich Jürgen Büring, 

gründungsgeschäfts

führer der Law School, als 

Straßendealer – im vorjahr 

hatte er den Schiedsrich

ter der ersten (und letzten) 

campusMeisterschaft im 

Kirschkernweitspucken 

gegeben

Außergewöhnliche Kurse, die im 
Ausland belegt wurden: 
Introduction to the South African 
wine industry, Animal Law, Law and 
Society in Japan - belegt in Israel! 
Indigenous People and the Law, 
Neuroscience and the Law

Februar 2002 

Fundrosing an der Bucerius Love 

School: am valentinstag werden 

Blumen für einen guten zweck 

verkauft – und sympathischen 

Mitschülern als Herzensgruß in 

die Spindtür gesteckt

September 2008 

Das hohe gericht als Küchenkabinett: auf dem Stif

tertag dürfen Förderer und Freunde der Bucerius Law 

School ausnahmsweise ihr eigenes Süppchen kochen 

– unter professioneller anleitung der Fachkräfte des 

Restaurant atlas in Bahrenfeld

Beliebteste Studienländer, 
Zahl der Studenten im 
Auslandstrimester seit 2002

USA 318

UK 95

Frankreich 66

Australien 47

Kanada 35

Südafrika 33

Argentinien 30

Singapur 30

Der häufi gste 
(nicht  erfüllbare) 
Wunsch der 
Studierenden: 
University of 
Hawaii

Die am nächsten 
gelegene Partner-
hochschule ist in 
Lund, Schweden 
(387 km) 

Die am weitesten 
entfernte Partner-
hochschule ist die 

Victoria University 
in Wellington, 

Neuseeland 
(18.242 km)

Sprachkurse im 
Ausland: neben 
Spanisch und 
Französisch 
werden auch Kurse 
in Isländisch, 
Arabisch, 
Chinesisch, 
Polnisch etc. 
besucht 

das bildarchiv dEr bucErius law school Enthält 

mEhr als 10.000 fotos von stEhEmpfängEn, ab-

schlussfEiErn und gastvorträgEn. dazwischEn 

habEn wir EinigE pErlEn EntdEckt – und stEllEn diE 

fragE: was war dEnn da los?
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10Jahre

Private opening 
des goßlerhauses 
in Blankenese

Loki Schmidt 
eröffnet die Kita 
an der Bucerius 

Law School 

Mai 2008

Der wissenschaftsrat 
spricht der Bucerius 
Law School die 
institutionelle 
akkreditierung aus

 

 

4.11.2008

Die Law School ist gastge
ber von Hamburgs größter 
Party zur wahl des uS
Präsidenten. Rund 2.000 
gäste der Hochschule, 
des uSKonsulats und des 
amerikazentrums e.v. ver
folgen auf dem campus den 
wahlsieg Barack obamas
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Februar 2008

Erneut eine Legal Fraternity auf dem campus 

gegründet? Nein – aber dennoch ein ausweis der 

soliden uSorientierung der Law School: Prof. 

clifford Larsen (r.), geboren in New orleans, be

geht den Mardi gras bei Bucerius – mit Dr. Hariolf 

wenzler (l.) und Prof. axel Kämmerer

* Die antwort in beiden Fragen: Klar!



2009

zu Helmut Schmidts 
90. geburtstag  
findet an der 
Bucerius Law 
School ein großes 
Fest zu Ehren des 
früheren Bundes
kanzlers statt 

Professor 
Richard M. 

Buxbaum von 
der Berkeley 

School of Law 
wird der erste 

Ehrendoktor 
der Bucerius 
Law School

7.3.2009
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Sie arbeiten seit vier Monaten für die Staatsanwalt-
schaft am Strafgericht Hamburg. Vermissen Sie Ihre 
Studienzeit?

Ach, ich genieße es schon, dass ich jetzt am Wochenende 
öfter einmal frei habe. Und meine Arbeit macht mir viel 
Spaß. Aber die Zeit an der Law School war schön, ich habe 
viel gelernt und wunderbare Freunde gewonnen. 

Hatten Sie denn gar keine Freizeit?
Es liegt ja auch an einem selbst, ob man sich die Zeit 
nimmt. Mir ist es zu selten gelungen. Vor allem am An-
fang habe ich mich oft wie in einem Laufrad gefühlt, alles 
musste schnell gehen. Erst im Auslandstrimester in Aus-
tralien habe ich gemerkt, dass es auch funktioniert, wenn 
die Uhren etwas langsamer laufen.

Erinnern Sie sich noch an Ihre Aufnahmeprüfung?
Gut sogar. Sie fand nämlich leider direkt am Samstag vor 
meiner Abiprüfung statt. Meine ganze Familie ist extra 
aus Erfurt angereist. Die haben dann einen Stadtbummel 
und eine Alster-Rundfahrt gemacht, während ich mich 
durch die Gesprächsrunden gearbeitet habe.

Am Ende waren Sie die Studentin Nummer eins an der 
Law School.

Ja, ich hatte die Eins in der Matrikelnummer – ich glaube, 
es war 2000-1001. Aber als die erste Studentin habe ich 
mich eigentlich trotzdem nicht gefühlt. Denn an unserem 
ersten Tag in der Law School, als wir uns alle in einem 
Buch eingeschrieben haben wurde ein anderer zuerst auf-
gerufen. Das war für mich der erste Student.

Ihr Einstand an der Law School verlief dann etwas un-
ruhig. Warum?

Es war eben noch nichts fertig. Vorlesungen fanden im 
Container statt oder im Café Seeterrassen, direkt neben 
der Küche. Da hörte man dann das Geschirr klappern. 
Vor allem im ersten Jahr hätte ich es zum Lernen schon 
gern etwas leiser gehabt: An der Law School wurde stän-
dig gebaut – und zuhause in meinem Studentenwohnheim 
wurde gleichzeitig die Fassade saniert. Aber mit den Pro-
fessoren waren wir alle sehr glücklich, und im Nachhinein 
kann ich eine Menge Geschichten erzählen.

Haben Sie sich schon in der Studienzeit auf Strafrecht 
spezialisiert?

Nein, ich habe mich damals mehr mit Europarecht be-
schäftigt. Später habe ich an der Uni Hamburg als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin im Institut für Internationale 
Angelegenheiten gearbeitet und dort auch promoviert. 

Hätten Sie denn auch an der Universität Hamburg 
studieren wollen?

An den staatlichen Universitäten ändert sich gerade ei-
niges. Aber noch ist man als Student zu oft ein Störfaktor, 
weil der Schwerpunkt oft sehr auf der Forschung liegt. 
Verglichen damit stehst du als Student an der Law School 
völlig im Mittelpunkt, alles dreht sich um dich. Und das 
gibt Motivation und Selbstbewusstsein – weil du merkst, 
dass es auch andere interessiert, was du machst.

Wann waren Sie das letzte Mal in der Law School?
Das ist ein gutes Jahr her – ich habe einen Vortrag besucht. 
Normalerweise wäre ich im Herbst zum Alumni-Dinner 
gegangen, aber meine Mutter hatte am selben Tag Ge-
burtstag. Ich bekomme trotzdem gut mit, was läuft. Mein 
Freundeskreis ist voll von Law Schoolern.

Sie haben ja sogar einen geheiratet.  
In diesem Frühjahr. Für viele Gäste war unsere Hochzeits-
feier auch eine Art Klassentreffen. Irgendwie ist die Law 
School immer um uns herum. Sogar in den Flitterwochen 
in Rom haben wir zufällig eine Absolventin getroffen. 
 

Gestatten:
 2000-1001

katrin hEnningEr (gEb. alsEn) war diE ErstE studEntin 

an dEr bucErius law school – zumindEst laut matrikEl-

nummEr. ihrEn studEntEnauswEis konntE diE hEutigE 

staatsanwältin nicht mEhr findEn. an diE ErstEn wochEn 

in dEr law school ErinnErt siE sich dafür umso bEssEr

Just Married: Katrin und 

Hartmut Henninger aus dem 

ersten Studentenjahrgang

als neuer Partner der 
association of Trans
national Law Schools 
(aTLaS) startet 
Bucerius ein gemein
sames graduiertenpro
gramm mit führenden 
Hochschulen der welt

Juni 2009
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UNSERE GRÖSSTEN 
UNTERSTÜTZER

PARTNER 

• Deutsche Bank AG   
• Commerzbank-Sti� ung 
• Cli� ord Chance 
• Fresh� elds Bruckhaus Deringer 
• Hengeler Mueller 
• Joachim Herz Sti� ung
• Linklaters 
• UBS Deutschland AG   

DONATOREN 

• Allen & Overy 
• Audi AG
• Baker & McKenzie
• CMS Hasche Sigle
• Gleiss Lutz
• Hogan Lovells International LLP
• Taylor Wessing 
• Notar Dr. Michael Ehlke (†)   

FÖRDERER 

• Al� ied Krupp von Bohlen und 
Halbach-Sti� ung

• Beiten Burkhardt
• Berenberg Bank
• Cleary Gottlieb Steen & Hamil-

ton LLP
• Deloitte & Touche GmbH
• Deutsche Lu� hansa AG
• ECE Projektmanagement GmbH 

& Co. KG
• Funk Gruppe GmbH
• Generali Versicherung AG
• Graf von Westphalen
• Gustav und Catharina Schürfeld-

Sti� ung
• Hamburger Sparkasse AG
• Harmsen Utescher
• Heuking Kühn Lüer Wojtek
• Hunck, Rolf und Sigrid
• Huth Dietrich Hahn
• Latham & Watkins LLP
• Max Kade Foundation
• Morgan Lewis
• Noerr LLP
• Prinz, Günter und Carlotta
• Rittstieg Rechtsanwälte
• Ruge Krömer Rechtsanwälte
• Schomerus & Partner
• Shearman & Sterling LLP
• White & Case LLP
• Wilmer Hale
• Wübben, Dr. Walter

 
ZAHLEN AUS 10 JAHREN

DIE BUCERIUS LAW SCHOOL IN ZAHLEN ZUM STICHTAG 31.12.2009 

Eingeschrieben waren  545  Jurastudierende,
 seit Gründung der Hochschule insgesamt 1.057Jurastudierende,

  von September bis Dezember 107  ausländische Studierende 
unserer 92  Partnerhochschulen,

seit Gründung der Hochschule insgesamt 705 
ausländische Studierende unserer Partnerhochschulen

 Im Bucerius/WHU Master of Law and Business –
   Joachim Herz Program 45  Studierende 
   aus 25  Ländern,

seit Gründung der Hochschule insgesamt 211
      Studierende aus 64   Ländern

Mitte Juli bis Mitte August nahmen 40  internationale Studierende 
am Bucerius Summer Program in International Business Law teil,
          seit Gründung der Hochschule haben insgesamt 108 
  Studierende teilgenommen

      An der Hochschule waren 254  Promotionsstudierende eingeschrieben, 
davon waren 56  an Lehrstühlen beschäftigt  
 und 198  waren externe Doktoranden,
  seit Gründung der Hochschule waren insgesamt 375Promotionsstudierende eingeschrieben
  

 121  Kandidaten der Bucerius Law School 
 legten 2009 die Erste Juristische Prüfung ab, davon 70%  mit Prädikatsexamen,
 seit Gründung der Hochschule haben insgesamt 447  Kandidaten die Erste Juristische Prüfung/das Erste Staatsexamen abgelegt

92  Studierenden wurde der LL.B. verliehen,
seit Gründung der Hochschule haben insgesamt 659 
Studierende den LL.B. verliehen bekommen

 18  Promotionen wurden abgeschlossen,
  seit Gründung der Hochschule wurden insgesamt 99  Promotionen abgeschlossen

   Zum Stichtag waren 
 156  Mitarbeiter beschäftigt, 
davon 49  im Hochschulmanagement,

 Die Fakultät bestand aus 16  Lehrstühlen mit. 
 65  wissenschaftlichen Mitarbeitern und Assistenten, 
 4  Affiliate Professors, je
 1  Honorarprofessor, Emeritus und Ehrendoktor,
 seit Gründung der Hochschule waren insgesamt 30 

Professoren Mitglieder der Fakultät

  
seit Gründung waren 400 
Mitarbeiter beschäftigt, 

  davon128 
 im Hochschulmanagement

GRÜNDERIN 
UND EINZIGE 
GESELLSCHAFTERIN
• ZEIT-Sti� ung Ebelin und Gerd Bucerius
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FACTS & FIGURES
GESCHÄFTSBERICHT DER BUCERIUS LAW SCHOOL GEMEINNÜTZIGE GMBH FÜR 2009

   
2009   EUR Vorjahr   EUR

 1.   Rohergebnis 15.235.617,78 14.388.237,54
  davon Zuwendungen ZEIT-Stiftung   8.810.000,00
  davon Studiengebühren  3.350.816,25
  davon Spenden / Sponsoring  1.455.253,99
  davon sonstige Einnahmen  1.259.971,20

 2.   Personalaufwand
 a) Löhne und Gehälter 6.540.079,32 6.362.893,18
 b) Soziale Abgaben und Aufwendungen für
  Altersversorgung
  - davon für Altersversorgung: EUR 251.598,10
  (Vorjahr: TEUR 324) 

1.317.174,42 1.342.630,07

7.857.253,74

 3.   Abschreibungen auf immaterielle Vermögens-
  gegenstände des Anlagevermögens und Sachanlagen      421.559,60 453.363,56

 4.   Sonstige betriebliche Aufwendungen 5.823.791,91 5.241.084,28

 5.   Erträge aus Beteiligungen 70.000,00 0,00

 6.   Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 18.942,87 38.513,57

 7.    Abschreibungen auf Finanzanlagen 182.684,48 6.270,00

 8.   Zinsen und ähnliche Aufwendungen 32.451,00 0,00

 9.   ERGEBNIS DER GEWÖHNLICHEN GESCHÄFTSTÄTIGKEIT 1.006.819,92 1.020.510,02

 10.   Steuern vom Einkommen und vom Ertrag 70.930,15 43.490,00

 11.   Sonstige Steuern 308,00 289,10

 12.   JAHRESÜBERSCHUSS 935.581,77 976.730,92

BILANZ JAHRESABSCHLUSS FÜR DAS GESCHÄFTSJAHR 
VOM 1. JANUAR BIS ZUM 31. DEZEMBER 2009

 
 GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG

    AKTIVA 31.12.2009   EUR Vorjahr   EUR

  A.   ANLAGEVERMÖGEN

  I.   Immaterielle Vermögensgegenstände 291.441,00 335.190,00

  II.   Sachanlagen 1.616.818,57 1.755.454,00

  III.   Finanzanlagen 5.108.502,50 4.534.069,00

7.016.762,07 6.624.713,00

  B.   UMLAUFVERMÖGEN

  I.   Waren 23.255,97 25.582,02

  II.   Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände
    1. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 76.745,80 122.775,47
   2. Forderungen gegen verbundene Unternehmen 0,00 196.519,96
   3. Sonstige Vermögensgegenstände 1.104.330,25 1.181.076,05 896.351,26

  III.   Kassenbestand und Guthaben bei  Kreditinstituten 1.308.443,35 799.991,45

2.512.775,37 2.041.220,16

  C.   RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 69.537,72 61.766,33

9.599.075,16 8.727.699,49

    PASSIVA 31.12.2009   EUR Vorjahr   EUR

  A.   EIGENKAPITAL

 I.   Stammkapital 1.500.000,00 1.500.000,00

 II.   Gewinnvortrag 4.545.085,24 3.568.354,32

 III.   Jahresüberschuss 935.581,77 976.730,92

6.980.667,01 6.045.085,24

 B.   RÜCKSTELLUNGEN
  1. Rückstellungen für Pensionen 995.352,00 804.009,00
  2. Steuerrückstellungen 90.053,09 172.541,00
  3. Sonstige Rückstellungen 235.410,39 188.010,93

1.320.815,48 1.164.560,93

 C.   VERBINDLICHKEITEN
  1. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 281.264,22 219.436,39
  2. Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen 
      Unternehmen 847.494,28 1.100.000,00
  3. Sonstige Verbindlichkeiten 168.069,17 171.180,23
 1.296.827,67 1.490.616,62

 D.   RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 765,00 27.436,70

9.599.075,16 8.727.699,49

AUSGABEN EINNAHMEN

41%
Sachaufwand

55% 
Personalaufwand

10%
Spenden / Sponsoring 

23%
Studiengebühren

8%
sonstige Einnahmen

 59% 
ZEIT-StiftungDe
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Abschreibungen
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l „Die Alternative zu Führung ist nicht ‚keine Führung’ 
– es ist schlechte Führung“,  sagt Friedrich Blase. Der 
Rechtsanwalt leitet den ersten, business-orientierten 
Teil des Seminarprogramms. Seit mehr als zehn Jahren 
referiert er in Kanzleien und Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaften über Geschäftsstrategien und effektives Manage-
ment. Einige Teilnehmer nicken und machen sich Noti-
zen, grüne Textmarker liegen neben dicken Ordnern mit 
Seminarunterlagen. Die meisten hier sind bereits seit Jah-
ren als Juristen tätig und frisch gebackene Partner in einer 
Wirtschaftskanzlei. Sie kennen sich aus in ihrem Rechts-
gebiet, haben sich als Associate bewiesen – und sehen sich 
nun damit konfrontiert, Teams zu leiten und so über den 
zukünftigen Weg der Kanzlei mitzuentscheiden. 
Um diese Fähigkeiten nicht nur theoretisch zu vermit-
teln, orientiert sich das Leadership Program an den kon-
kreten Anforderungen in den Kanzleien. Anhand von 
Fallstudien erörtern die Teilnehmer den Umgang mit 
schwierigen Mandanten oder Strategien für Honorarver-
handlungen. Immer wieder fordert Friedrich Blase die 
jungen Partner dabei zu praktischen Übungen und zum 
Dialog mit den Dozenten auf. Eine „Landkarte voller 
Informationen“, sagt Blase, wolle er so mit den Teilneh-
mern erforschen: „Manche davon werden sie vielleicht 
nicht sofort nutzen können. Wenn es aber soweit ist, sind 
sie vorbereitet. Sie wissen dann, was zu tun ist, und haben 
einen Vorteil gegenüber anderen.“ 
Eine ganze Woche in Hamburg zu verbringen, ist für viele 
Teilnehmer nicht leicht, denn das bedeutet: herausgeris-
sen zu sein aus dem Tagesgeschäft. Immer wieder greifen 
sie in den Pausen zu ihren Smartphones: Ist eine wichtige 
Mandanten-Mail eingegangen? Läuft in der Sozietät al-
les, wie es soll? Erst mit der Zeit gelingt es den Anwälten, 
etwas Abstand zu gewinnen – und die Auszeit auf dem 
Campus der Bucerius Law School als wertvoll zu empfin-
den. „Wir vermitteln hier nicht nur Wissen“, sagt Fried-
rich Blase. „Wir bieten einen Freiraum. Die Teilnehmer 
können sich eine Woche lang Fragen widmen, die sie sich 
sonst nicht stellen, weil sie dafür keine Zeit haben.“ 
Unabdingbar hierfür ist der ungezwungene Austausch 
mit den Kollegen. Dabei geht es nicht nur darum, Kon-
takte zu knüpfen, sondern auch darum zu erkennen, dass 
auch andere Anwälte in die neue Rolle des Partners erst 
hineinwachsen müssen. Die offene Atmosphäre bringt 
Vorteile für alle: „In den Gesprächen hier kann ich etwa 
erfahren, wie andere Kanzleien mit den Veränderungen 
im Rechtsmarkt umgehen“, sagt Birgit Kurtz. „Das ist für 
mich sehr relevant.“

Am Abend des dritten Seminartages wird es Birgit Kurtz 
schwarz vor Augen. Das liegt nicht am dichten Pensum 
dieser Woche, daran ist sie gewöhnt. Es liegt an dem 
Raum, in dem sie und die anderen Teilnehmer des Buce-
rius Leadership Program gerade stehen. Kein Licht dringt 
von außen hinein, niemand sieht etwas, keiner weiß, wo 
die Wände sind oder wer neben ihm steht. Nur wer etwas 
sagt, gibt seinen Standort preis.
Die zwölf Juristen, mehrheitlich Anwälte, haben sich im 
„Dialog im Dunkeln“ versammelt, einem Erlebnisort in 
der Hamburger Speicherstadt, der Sehenden nahebringen 
soll, wie Blinde ihre Umwelt wahrnehmen. Und ausge-
rechnet hier sollen sie nun ein Puzzle zusammensetzen – 
aus Bauteilen, deren Formen und Größe sie nur ertasten 
können. Eine Aufgabe, die für die Seminarteilnehmer nur 
gemeinsam zu lösen ist: Sie müssen sich in einem Team zu-
sammenfinden und gegenseitig führen. 
„Das war ein sehr intensives Erlebnis“, wird Birgit Kurtz 
am folgenden Seminartag sagen: „Es war spannend zu 
sehen, wie sich Gruppen organisieren, in denen es keine 
sichtbare Hierarchie gibt.“ Die 45-Jährige arbeitet in New 
York als Anwältin bei der Kanzlei Crowell & Moring. Seit 
20 Jahren lebt sie in den USA und vertritt dort zumeist 
deutsche Firmen, die in den Vereinigten Staaten verklagt 
werden. Nun ist sie für eine Woche nach Hamburg ge-
kommen, um beim Bucerius Leadership Program mehr 
über die unternehmerische Seite ihres Berufs zu erfahren. 
„Ich habe in Deutschland und den USA studiert und drei 
Staatsexamina gemacht, aber ich war nie auf einer Busi-
ness School“, sagt sie, „hier will ich nun meinen Horizont 
erweitern.“
 „Wer heute als Jurist erfolgreich sein will, muss verstärkt 
unternehmerisch denken und handeln“,  sagt auch Birte 
Gall, Leiterin der Bucerius Executive Education, in der 
das Weiterbildungsangebot der Law School für Füh-
rungskräfte organisiert ist und die das Bucerius Leader-
ship Program anbietet. „Er muss die Veränderungen im 
juristischen Arbeitsmarkt verstehen und lernen, was 
Führung bedeutet.“ Das Bucerius Leadership Program 
ist im vergangenen Jahr angetreten, diese überfachlichen 
Qualifikationen zu vermitteln. Rund 30 Teilnehmer ha-
ben das Programm bereits absolviert, darunter Anwälte 
aus internationalen Großkanzleien wie Clifford Chance, 
Freshfields, Linklaters und Gleiss Lutz. Die Kanzleien 
übernehmen die Seminargebühren und schätzen es, dass 
ihre Mitarbeiter an fünf dicht gepackten Tagen Neues 
über Teamführung, Geschäftsentwicklung und -strategie, 
Honorarverhandlungen und Akquise erfahren. 

Unternehmerisch denken, mitArbeiter führen, den 

mArkt überblicken: Wer bei seiner kAnzlei für 

höhere AUfgAben gehAndelt Wird, mUss mehr sein 

Als nUr rechtsexperte. UnterstützUng finden 

führUngskräfte von morgen im leAdership progrAm 

der bUceriUs execUtive edUcAtion. mAnchmAl 

Allerdings tAppen sie trotzdem im dUnkeln 

Auch Ashish Nanda ist nach Hamburg gekommen, um 
mehr über den Markt juristischer Dienstleistungen in 
Deutschland zu erfahren. Schon aus professioneller Neu-
gier: Der Rechtswissenschaftler lehrt an der US-amerika-
nischen Harvard Law School, leitet das dortige Executive-
Education-Zentrum und berät weltweit Kanzleien und 
Regierungen in Führungsfragen. Als Dozent des zweiten, 
führungsorientierten Teils des Leadership Program will 
er deshalb auch selbst etwas von den Teilnehmern lernen: 
„Ich sehe das Leadership Program als Ort, an dem ich 
mehr über Führung in deutschen Sozietäten erfahre – und 
von den Herausforderungen, mit denen die Kanzleien hier 
konfrontiert sind“, sagt er (Interview siehe S. 48).
 Am Donnerstag lässt Nanda die Teilnehmer abstürzen.  
Mit einem Flugzeug in der Arktis. In einem Rollenspiel, 
der „Subarctic Survival Exercise“. Er teilt zwei Gruppen 
ein, von denen jede in 15 Minuten entscheiden muss, wel-
che der um das imaginäre Flugzeug verstreuten Gegen-
stände ihr Überleben sichern können – und welche davon 
wichtiger sind als andere. Die Streichhölzer vielleicht? 
Die Axt oder das Seil? Was ist mit der Taschenlampe? Die 
Gruppen diskutieren: „Mit der Axt könnten wir Holz 
schlagen“, sagt einer. „Die Taschenlampe brauchen wir 
nicht“, sagt ein anderer. „Damit ließen sich nachts Tiere 
verscheuchen!“ „Das stimmt.“ Ist die Flasche Rum sehr 
wichtig, wichtig oder egal? Kann man mit einem Nylon-
seil Fische fangen? Den Teilnehmern läuft die Zeit davon. 
Am Ende sind die Gegenstände zwar nach Wichtigkeit 
sortiert, ausreichend effizient gearbeitet hat jedoch keine 
der beiden Gruppen. 
„Wir hatten keine Strategie“, sagt Birgit Kurtz. „Kei-
ner hat auf die Zeit geachtet“, sagt Ashish Nanda: „Die 
Gruppen waren so auf das Problem konzentriert, dass 
keiner den Prozess selbst beaufsichtigt hat.“ Es gab keine 
Führungsperson. Und ohne die gehe es nicht – gerade 

 Das Bucerius Leadership Program  wurde speziell entworfen 
für neue Partner und Anwälte an der Schwelle zur Partner-
schaft. Das fünftägige Seminar zeigt entscheidende Faktoren 
der Unternehmensentwicklung auf und vermittelt strategische 
Entscheidungsinstrumente und Führungskompetenzen, die das 
unternehmerische Denken und Handeln der Teilnehmer entwi-
ckeln und unterstützen sollen. Um eine intensive Arbeits- 
atmosphäre zu ermöglichen, ist die Teilnehmerzahl begrenzt. 
Weitere Informationen erhalten Sie im Internet unter www.
bucerius-executive-education.de/buceriusleadershipprogram
und bei Birte Gall (birte.gall@law-school.de), der Leiterin der 
Bucerius Executive Education.

Hilfe,  
icH werde Partner!

zu gast im bucerius leadership program
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in brenzligen Situationen, in denen etwas auf dem Spiel 
stehe. Das Positive: „Beide Gruppen haben sich bemüht, 
jedem die Möglichkeit zu geben, sich einzubringen“, 
sagt Nanda, „das ist ein wichtiger Punkt, wenn man in 
Zukunft zusammenarbeiten will“ – und einer der wich-
tigsten Aspekte bei der Führung von Teams. Die anderen 
lauten: Immer konkret an einem Projekt arbeiten. Stets im 
Auge haben, wie sich die Einzelnen während des Prozesses 
fühlen. Ansprechbar sein, zuhören, nicht nur selbst reden. 
Und sicherstellen, dass jeder Teilnehmer bei dem Projekt 
etwas für sich lernt. „Dann wird er gerne bereit sein, auch 
am nächsten Projekt mitzuarbeiten“, sagt Ashish Nanda.
 In Zukunft soll das Führungskräfte-Programm um 
mehrere Module erweitert werden.  Zweitägige Seminare 
sollen sich dann vertiefend weiteren Aspekten des Berufs-
lebens widmen, zum Beispiel der Geschäftsentwicklung. 
Kanzleien operieren zunehmend global und schließen sich 
zu immer größeren Sozietäten zusammen; gerade Wirt-
schaftskanzleien arbeiten immer öfter an internationalen 
Transaktionen und Fusionen. „Diese Entwicklung hat in 
den letzten 15 Jahren rasant zugenommen, und die Kanz-
leien spüren den Anpassungsdruck“, sagt Birte Gall.
Um den Veränderungen in der Branche auf der Höhe der 
Zeit begegnen zu können, entsteht an der Bucerius Law 
School ein  „Center on the Legal Profession“  – ein Ort 
für Rechtswissenschaftler, deren Forschung sich direkt 
auf die Arbeitswelt der Juristen bezieht. Bislang gibt es 
solche Zentren vor allem an US-amerikanischen Univer-
sitäten wie Stanford oder Harvard.  „Wir möchten an der 
Law School ein Gravitationszentrum für diese Themen 
schaffen“,  sagt Gall, „und damit Wissenschaftler binden, 
die ansonsten ins Ausland gehen würden, weil sie hierzu-
lande keine akademische Heimat finden.“ Als Dozenten 
könnten diese Forscher gleichzeitig das Leadership Pro-
gram bereichern. 
Dass dieses eine erfolgreiche Zukunft haben wird, davon 
ist Ashish Nanda überzeugt. „Jedes Jahr werden weitere 
Anwälte das Seminar durchlaufen und danach ihren Kol-
legen davon erzählen“, sagt er, „es werden also immer mehr 
Juristen begreifen, dass das Bucerius Leadership Program 
wichtig für ihre Karriere sein kann.“ 
Auch Birgit Kurtz ist am Ende der Woche „sehr froh, 
dabei gewesen zu sein“. Die Impulse aus dem Seminar 
könnten ihr helfen, ihren Mandanten die bestmögliche 
Dienstleistung zu bieten. Und auf jeden Fall wird sie den 
Kollegen in New York von ihrer Woche in Hamburg er-
zählen: „Ich bin nun quasi ein Botschafter des Programms 
in den USA.“

 NACHGEFRAGT 
Herr Professor Nanda, was ist gute Führung?

Gute Führung bedeutet, eine Gruppe von Personen so in eine 
bestimmte Richtung zu leiten, dass sie gerne folgen. Dabei 
muss erstens die gemeinsame Richtung klar sein – die Vision, 
wohin man will. Zweitens muss man das Team für sich gewin-
nen. Und drittens sicherstellen, dass es immer weiter in diese 
Richtung geht. Eine effektive Führungsperson operiert auf drei 
Ebenen: Sie hat aus großer Höhe einen strategischen Über-
blick, überschaut etwas tiefer, ob die Teile zusammen greifen 
und arbeitet auf dem Bodenlevel mit den einzelnen Team- 
mitgliedern.

Vor welchen konkreten Herausforderungen stehen dabei 
Führungskräfte von großen Anwaltskanzleien?

In Konzernen gibt es meist eine sehr vertikale Autoritätskette: 
Der CEO gibt von oben vor, was zu tun ist. In professionellen 
Partnerschaften wie Kanzleien sind Führungskräfte viel weni-
ger in der Lage, ihre Leute zu kommandieren. Sie müssen ihnen 
deswegen beibringen, dass das, was sie tun sollen, auch zu ih-
rem eigenen Vorteil ist. Sie brauchen ihre Zustimmung, müssen 
sich mit ihnen zusammensetzen, ihnen die Vision erklären und 
zuhören können. 

Führung in Kanzleien funktioniert also nur im Dialog?
Ja, und das kann den Job einer Führungskraft in einer Anwalts-
kanzlei ganz schön kompliziert machen. So kompliziert, dass 
sich manche von den Auseinandersetzungen lähmen lassen. 
Aber das darf nicht geschehen. Sie müssen ihren Leuten zwar 
zuhören – das aber nie zu einer Entschuldigung dafür werden 
lassen, selbst nicht mehr zu handeln. Sie müssen den Druck 
hoch halten und immer sagen: Das können wir noch besser, 
zu unserem gemeinsamen Vorteil. Es geht dabei um viel mehr 
als Motivation – es geht darum, dass die Mitarbeiter daran 
glauben, dass sie besser sein können, als sie es bereits sind. 
So entsteht eine weichere Art von Führung, aber eine viel effi-
zientere.

Professor  Ashish Nanda  ist wissenschaftlicher Direktor des 
Program on the Legal Profession an der Harvard Law School in 
Cambridge, Massachusetts. Der gebürtige Inder ist internati-
onal gefragt als Strategieberater und Experte für Führung und 
Organisation. Nanda begann seine Karriere in den 1980er-Jah-
ren beim indischen Industrieriesen Tata, bevor er seinen PhD-
Titel in Business Economics an der Harvard University erwarb. 
Vor seinem Eintritt in die Law School lehrte Nanda 13 Jahre 
lang an der Business School der Harvard University, unter an-
derem im MBA-Programm.

linklaters.de/karriere

Wer zu den Besten gehört, stellt mit Recht höchste Ansprüche an seinen
Arbeitgeber: herausfordernde Beratungsarbeit, eine erstklassige Reputation
und internationale Entwicklungsmöglichkeiten.
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Der perfekte Deal

Hundert-Mann-Unternehmen mit Millionenumsatz.
Vergangenen Winter startete Heilemann gemeinsam 
mit seinem Bruder Ferry mit einer Geschäftsidee aus den 
USA hier in Deutschland durch: Gruppenrabatte. Auf 
Heilemanns Homepage werden jeden Tag wechselnde 
Freizeit- oder Shopping-Angebote offeriert: Ein Menü für 
zwei für den einfachen Preis zum Beispiel oder vergüns- 
tigte Musicalkarten, Hotelübernachtungen und Well-
nessbehandlungen. Wer beim DailyDeal mitmacht – so 
heißt das Unternehmen – zahlt nur 20 bis 60 Prozent des 

„für mich als behütetes bürgerkinD 
aus Der provinz waren Das unschätz-
bare einblicke in gesellschaftliche 
re alitäten“

Originalpreises. Bis zu 20.000 Rabattgutscheine in 72 
Städten verkaufen die Brüder jeden Tag, damit sind sie 
die Nummer zwei auf dem deutschsprachigen Markt. 
Welches Potenzial die Geschäftidee hat, zeigt der Erfolg 
des US-Vorbilds Groupon. Das Unternehmen startete ein 
Jahr zuvor in den Staaten und hat heute einen geschätzten 
Marktwert von 1,3 Milliarden US-Dollar. Kein Wun-
der, dass die Brüder schnell Investoren für ihr Start-up 
fanden. „Das Geld kam tatsächlich über Nacht“, erinnert 
sich Heilemann. „Der Erfolg von Groupon in den USA 
machte hier gerade erste Schlagzeilen und so war es genau 
die richtige Idee zum richtigen Zeitpunkt. Außerdem 
konnten ich mit der Bucerius Law School und Ferry mit 
seinem Studium an der WHU in Vallendar auf eine sehr 
gute Ausbildung verweisen.“ 
Sein Weg zum Jurastudium war allerdings kein geradli-
niger. Schon als Teenager beschließt Fabian Heilemann, 
Profi-Windsurfer zu werden, tritt im niedersächsischen 
Landes- und sogar im Bundeskader an. Mit 17 besucht er 
dann für ein Jahr ein Sportinternat auf Hawaii.  Fürs Abi- 
tur kommt er dann nach Deutschland – und hier begin-
nen die Gelenkprobleme. Seine sportliche Leidenschaft 
muss dem Verstand weichen: Im Oktober 2003 startet er 
an der Bucerius Law School. Eine harte Zeit, erinnert sich 
Heilemann: „Ich bin erst einmal ordentlich auf die Nase 
gefallen.“ Er muss aufpassen, dass seine Noten „nicht völ-
lig abschmieren“, auf Sport und das Jobben verzichten.
Erst das Auslandstrimester an der kalifornischen Partner- 
universität Santa Clara stellt die entscheidenden Wei-
chen: die kreative Atmosphäre und der Unternehmergeist 
im legendären Silicon Valley beeindrucken ihn nach-
haltig. „Bis dahin war ich nie ein Internetjunkie, dachte 
beruflich in konservativen Bahnen“, sagt Heilemann. 
Zurück in Deutschland weiß er, dass er kein klassischer 
Jurist werden will. Trotzdem konzentriert er sich nun voll 
auf das Studium: „Ich habe mich zwei Jahre sehr reinge-
hängt und einen vernünftigen Abschluss gemacht. Ein 
ehrenhafter Abgang war mir sehr wichtig, sonst hätte ich 
gar nicht erst auf die Bucerius Law School gehen müssen.“
Im Juli 2008 hat er LL.B. und Staatsexamen in der Ta-
sche, vier Monate später beginnt Heilemann seine Pro-
motion an der Universität Heidelberg. Die Dissertation 
„Der gutgläubige Erwerb von Geschäftsanteilen einer 
GmbH“ hat er im vergangenen Herbst eingereicht, im 
Herbst 2010 soll nun die mündliche Prüfung folgen. 
Doch seine Zeit im Silicon Valley hat Heilemann nach-
haltig geprägt, trotz Dissertation steht für ihn schon 
2008 fest: „Ich will Unternehmer werden!“ Gemeinsam 

ManchMal Muss erst ein trauM zerplatzen,  

um Raum zu schaffen für einen neuen, noch größeren. 
So war es auch bei Fabian Heilemann. Gelenkprobleme 
führten bei ihm dazu, dass aus einem passionierten 
Windsurfer mit Ambitionen auf eine Sportlerkarriere ein 
höchst erfolgreicher Unternehmer wurde. Dazwischen 
lagen fünf Jahre Bucerius Law School – eine Zeit, die ihm 
wichtige Impulse für seine Karriere gegeben habe, sagt er. 
Am Ende aber entschied sich der 28-Jährige dennoch  
gegen eine juristische Laufbahn. Und lenkt heute ein 

Outlaw: Fabian Heilemann

mit seinem Bruder Ferry definiert er geeignete Geschäfts-
felder: E-Commerce, Mobile Payment und GreenTec. 
Ein Jahr lang entwickeln die Brüder Businessideen, be-
raten deren Chancen und Risiken mit Experten, da lernt 
Heilemann im Sommer 2009 in Stanford das Groupon-
Geschäftsmodell kennen. Er ist interessiert, begeistert 
auch Ferry für die Idee, beratschlagt mit Informatikern 
über Investment und Markteintrittsbarrieren – und ent-
wickelt schließlich das Konzept für DailyDeal. Am 29. 
Dezember 2009 geht seine Plattform online, Sitz des Un-
ternehmens ist Berlin. 
Die Büroräume dort werden bereits im März zu klein, 
mit 50 Mitarbeitern zieht die Firma in eine ehemalige 
Backfabrik nahe des Alex um. Noch einmal zwei Monate 
später, im Mai 2010 arbeiten dann schon mehr als 100 
Menschen Schreibtisch an Schreibtisch in den neuen 
Lofträumen. Steht der nächste Umzug an? „Nein“, sagt 
Fabian Heilemann, „jetzt wollen wir nur noch im Außen-
dienst expandieren.“ DailyDeal für viel Geld zu verkau-
fen, etwa an den Marktführer Groupon, kommt für die 
Heilemanns nicht infrage: „Wir wollen als eigenständiges 
Unternehmen profitabel werden, unabhängig bleiben und 
in weitere Länder expandieren.“
Wie viel Stress bringen solch ein enormes Wachstum und 
ehrgeizige Zukunftspläne mit sich? „Es ist grenzwertig“, 
gibt Heilemann zu. „Ich arbeite bis zu 110 Stunden in 
der Woche, bin in der Regel von neun bis ein Uhr nachts 
im Büro, Ferry auch schon mal bis drei oder vier.“ Aber 
Heilemann ist es wichtig, die Firma mit ganzer Energie 
voranzutreiben, auch aus Verantwortung für die Ange-
stellten: „Wir haben Leute aus sehr guten Positionen ab-
geworben, viele von ihnen haben Familie.“
Ein weiterer Jurist ist nicht dabei, Heilemann erledigt 
kleinere rechtliche Fragen selbst. Nicht der einzige Vor-
teil, den er aus seinem Studium an der Law School zieht: 
Dort habe er wichtige Kontakte geknüpft, die er bis 
heute nutzt, außerdem profitiere er von dem „Maß an 
Seriosität“, das ein abgeschlossenes Jurastudium Kun-
den und Geschäftspartnern beweist. Dazu kommen die 
praktischen Werkzeuge der Juristerei: „Durch das Stu-
dium kann ich sehr präzise formulieren und die jeweils 
entscheidenden Punkte klar herausarbeiten. Ich habe 
gelernt, mich selbst zu disziplinieren und kann dadurch 
lange konzentriert arbeiten. Ich zähle in der Firma sicher 
zu denjenigen, die am klarsten strukturiert sind – im 
Denken und im Vorgehen.“ Sich selbst bezeichnet Fabian 
Heilemann dennoch als Abtrünnigen. Das allerdings 
meint er ironisch: Sein Studium möchte er nicht missen.

Eine bürgerliche Laufbahn wollte Fabian Heilemann ein- 
schlagen, als er sich an der Bucerius Law School bewarb. Nun 
hat sich der ehemalige Windsurfer selbstständig gemacht – 
als Chef eines rasant wachsenden Internetunternehmens.

Erfolg	mit		

gutscheinen:		

DailyDeal-gründer	

Fabian	heilemann	

in	der	Berliner	

Firmenzentrale
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prof. Matthias Jacobs, anklage 

Lehrstuhl für Privatrecht

Unzulässiger Eingriff in  
die grundgesetzlich geschützte  
Vertragsfreiheit

Die forDerung nach einer Begrenzung von Manager-
gehältern klingt auf den ersten Blick vernünftig. Sie 
entspricht jedermanns Gerechtigkeitsempfinden, zumal 
die allgemeine Einkommensentwicklung stagniert, und 
welche Leistung ist schon ein Jahresgehalt von mehreren 
Millionen Euro wert? Hinzu kommt: Wenn Manager 
schlechte Leistungen abliefern, beim Verlassen des Unter-
nehmens aber hohe Abfindungen kassieren, ist das unmo-
ralisch. Allerdings fallen hohe Gehälter und Abfindungen 
nicht vom Himmel, sondern beruhen auf vertraglichen 
Vereinbarungen. Sie sind nicht willkürlich festgesetzt, 
sondern spiegeln im globalen Wettbewerb den Ausgleich 
zwischen Angebot und Nachfrage nach Spitzenkräften 
wider. Wer mehr verdient, zahlt außerdem mehr Steuern 
und trägt auf diese Weise zum Allgemeinwohl bei. Im Üb-
rigen stünde einer pauschalen Begrenzung von Manager-
gehältern durch Gesetz auch die Verfassung entgegen: Sie 
würde einen unzulässigen Eingriff in die grundgesetzlich 
geschützte Vertragsfreiheit bedeuten. 
Die nachträgliche Herabsetzung von Managergehältern, 
die unter engen Voraussetzungen heute schon möglich ist, 
mag im Einzelfall genauso sinnvoll sein wie eine grund-
sätzliche Orientierung der Vergütung an langfristigen 
Unternehmenszielen. Alles andere ist aber eine Frage der 
Managerhaftung: Kann man die handelnden Personen in 
Krisensituationen zur Verantwortung ziehen und Scha-
densersatz verlangen? Möglicherweise muss hier noch wei-
ter an den Stellschrauben gedreht werden, um riskanten 
Unternehmensstrategien besser als bislang vorzubeugen. 
Die Begrenzung von Managergehältern führt jedoch we-
der zu weniger Unternehmensinsolvenzen noch verhin-
dert sie den Verlust von Arbeitsplätzen. Von ihr sollte man 
deshalb die Finger lassen. 

prof. birgit WeiteMeyer, verteiDigung

Lehrstuhl für Steuerrecht

Bestehende Regelungen  
haben sich nicht als wirksam  
genug erwiesen

rechtliche grenzen für Managergehälter gibt es längst. 
So muss der Aufsichtsrat einer Aktiengesellschaft bei der 
Festsetzung der Vergütung für den Vorstand schon immer 
beachten, dass diese angemessen ist. Stehen Leistung und 
Gehalt in keinem Verhältnis zueinander, kann dies eine 
strafbare Untreue begründen, auch wenn die Mittel des 
Strafrechts erst in krassen Fällen eingreifen. Die Finanz-
krise hat jedoch gezeigt, dass bestimmte Vergütungssys- 
teme übermäßige Finanzspekulationen mitverursacht ha-
ben und sich die bestehenden Regelungen zur Angemes-
senheit von Managergehältern nicht als wirksam genug 
erwiesen haben. So kann ein Gehaltssystem mit hohen 
variablen Vergütungsbestandteilen, die allein an einen 
kurzfristigen Erfolg des Unternehmens gekoppelt sind, 
falsche Anreize setzen. Wird das Erzielen kurzfristiger 
Gewinne infolge einer hohen Risikobereitschaft durch 
Boni prämiert, die Verwirklichung des Risikos aber nicht 
durch einen Malus bestraft, sind gefährliche Management- 
entscheidungen geradezu vorprogrammiert. Sind diese 
Mechanismen in Branchen wie Banken oder Versiche-
rungen besonders verbreitet und sind diese Branchen zu-
dem „systemrelevant“ in dem Sinne, dass sie eine gesamte 
Volkswirtschaft in eine Krise stürzen können, ist es not-
wendig, rechtliche Gegenmaßnahmen zu treffen. 
Selbstverständlich geht es nicht darum, Höchstgehälter 
festzuschreiben. Gefragt sind intelligente Regelungen, die 
so wenig wie möglich in die Vertragsfreiheit der Unter-
nehmen und ihrer Manager eingreifen. Solche Lösungen 
bestehen etwa darin, bestimmte Branchen stärker zu regle-
mentieren als andere, und grundsätzlich darauf zu drin-
gen, dass die nachhaltige Entwicklung des Unternehmens 
zum Ansatzpunkt für das Bonussystem gemacht werden 
muss. Dass Banken, die zur Überwindung der Finanzkrise 
staatliche Hilfe in Anspruch nehmen, diese nicht in Form 
von Gehältern und Boni wieder ausschütten, ist schließ-
lich sowohl moralisch als auch rechtlich erforderlich.

keine leistung, kein bonus: sollen Die gehälter  

von Managern strenger reguliert WerDen? zWei  

professoren Der laW school geben antWort.

AnklAge &  
Verteidigung

managergehälter: her mit der deckelung?
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Die Funk Gruppe gratuliert
zum 10-jährigen Bestehen
der Bucerius Law School.

Wir sind als Förderer von
Anfang an dabei.

Dr. jur. Dieter Schwanke

Sie sind auf der Suche nach einem außergewöhnlichen Arbeitsum-
feld, das genügend Spielraum für Ihre Ideen bietet? Lernen Sie uns
kennen - legen Sie den Grundstein für Ihre Karriere in einem der
führenden Maklerhäuser Europas.

Wir kennen die Risiken unserer Kunden und sichern sie durch inno-
vative Risikolösungen. Mehr als 900 engagierte Ideengeber, davon
mehr als 50 Volljuristen, bilden die Basis dafür. In sie investieren
wir gern - sie gestalten den Erfolg.

Werden Sie Teil unserer Erfolgsgeschichte. Wir brauchen Men-
schen, die neben glänzenden Fachkenntnissen auch menschliche
Werte mitbringen und den Herausforderungen des Marktes mit
Sinn für Qualität und Service, Motivation und globalem Denken
begegnen.

Unsere Kunden erwarten exzellenten Service weltweit, den wir
mit Erfahrung, Objektivität und Kundennähe an Funk-Standorten in
Europa und in unserem Partner-Netzwerk weltweit sichern. Sie als
Berufseinsteiger erwarten bei uns sehr gute Entwicklungsmöglich-
keiten und interessante Herausforderungen.

Gern informieren wir Sie über
Ihre Möglichkeiten.

Funk Gruppe GmbH
Valentinskamp 20 - 20354 Hamburg
E-Mail: bewerbung@funk-gruppe.de

Kontakt:
Gabriela Kase-Henke, Personalleiterin
fon 040 35914-533

FUNK-GRUPPE.cOM

Sie stecken voller Ideen?
Wir voller Möglichkeiten.
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Masters of       the Universe
im bucerius/WHu master of laW and business – joacHim Herz program (mlb) 
Werden seit 2006 internationale studierende im scHnittstellenbereicH von 
recHt und WirtscHaft ausgebildet. re.vision spracH mit drei absolventen

Liabo, viele nutzen das MLB-Programm als 
Sprungbrett für eine internationale Karriere. Sie 
sind gleich nach Südafrika zurückgegangen. Hat es 
Ihnen in Deutschland nicht gefallen?

Sogar sehr! Ich war vorher noch nie in einem Erste-
Welt-Land. Das war schon ein Kulturschock, aber 
ein positiver: Die Busse und Bahnen fahren pünkt-
lich, man kann sich frei bewegen und alle Leute sind 
superfreundlich und hilfsbereit. Hier muss ich jeden 
Tag mit dem Auto zur Arbeit fahren, brauche oft über 
eine Stunde für zehn Kilometer. Schlimm! Trotzdem 
war mir klar, dass ich erst mal zurückgehe. In Europa 
hätte ich wohl wieder ganz unten anfangen müssen, 
über ein Praktikum oder eine Trainee-Stelle. In Süd-
afrika habe ich bessere Karrierechancen, bin dann 
gleich als Senior Managerin bei Care eingestiegen.

Südafrika ist weit weg – was nützt Ihnen dort Ihr 
Rechts- und Wirtschaftswissen aus Deutschland?

Care ist ja eine internationale Organisation. Und als 
Managerin bin ich grundsätzlich für alles verant-
wortlich, habe fast täglich mit Rechts- und Business-
fragen zu tun. Ich schließe Verträge mit Projektpart-
nern, verantworte Budgets und konferiere mit Leuten 
aus der Wirtschaft. Früher war ich in diesen Meetings 
manchmal überfordert und habe nur ungefähr ver-
standen, worum es geht. Jetzt kenne ich die Fachbe-
griffe, die Zusammenhänge, kann gezielter fragen 
und professioneller verhandeln. Und wenn ich bei 
einem ganz speziellen Problem einmal nicht weiter-
komme, frage ich einfach in meinem Bucerius-Netz-
werk nach. Irgendeiner kennt sich fast immer aus. 

Sie sind also noch mit Ihren ehemaligen  
Kommilitonen in Kontakt?

Auf jeden Fall. Eigentlich wollte ich auch alle zur 
Fußball-WM einladen, aber dann war ich selbst in 
der Zeit das erste Mal für zwei Wochen in unserer 
Zentrale in Atlanta. Grundsätzlich reizt es mich 
nämlich schon, noch mal im Ausland zu arbeiten – 
auch wenn das inzwischen nicht mehr ganz so einfach 
ist: Ich habe vor einem Jahr geheiratet und möchte 
meinen Mann dann natürlich gerne mitnehmen. 

Georgiana, Sie sprechen perfekt deutsch. War 
ein Studium in Deutschland immer Ihr Ziel?

Ich habe schon im Kindergarten Deutsch ge-
lernt, mein Abitur auf der Deutschen Schule in 
Bukarest gemacht und auch überlegt, gleich zum 
Jurastudium ins Ausland zu gehen. Aber da-
mals war Rumänien noch kein EU-Mitglied, es 
wäre kompliziert gewesen, das zu organisieren. 
Deshalb habe ich erst mal hier meinen Bache-
lor gemacht, auch um eine Grundlage zu haben. 
Während eines Praktikums hat mir ein Anwalt 
dann von Bucerius erzählt. Ich habe recherchiert 
und war sicher: Das passt perfekt! 

Was hat Sie besonders gereizt? 
Ich habe mich schon während meines Studiums 
für Europäisches Recht interessiert. In Bukarest 
kann man an einer Außenstelle der Pariser 
Universität Sorbonne studieren; so habe ich auf 
Französisch einen Bachelor und Master in Eu-
ropean Business Law gemacht. Aber mir fehlte 
der wirtschaftswissenschaftliche Hintergrund 
– den hat das MLB-Programm geliefert. Für 
mich war es spannend zu sehen, wie andere an 
Probleme herangehen. Wir Juristen schauen ja 
ganz genau auf den Text, lesen jede Fußnote. Die 
Wirtschaftswissenschaftler haben sich darüber 
oft amüsiert. Dafür stellen sie Fragen, auf die ich 
selbst nie gekommen wäre. Diese übergeordnete 
Perspektive hilft mir auch heute immer wieder. 

Sie arbeiten bei Allen & Overy in Brüssel, 
haben dort auch Ihr Praktikum gemacht und 
ihre Masterarbeit geschrieben...

…das war auch eine sehr erstaunliche Geschichte. 
In meiner Arbeit habe ich mich mit wettbe-
werbsrechtlichen Fragen bei der Erfassung von 
Normen, wie zum Beispiel dem Mobilfunknetz-
Standard GSM, beschäftigt. Und der erste Fall, an 
dem ich hier mitgearbeitet habe, kam genau aus 
diesem Bereich, so dass mich sogar die erfahrenen 
Anwälte um Rat gefragt haben. Für mich war das 
natürlich ein super Einstieg!

Ori Ben-Tur, 31, arbeitet für Comverse Technology, 
einen großen, internationalen Telekommunikations- 
konzern. Nach seinem Aufenthalt in Deutschland ist er 
aus seiner Heimatstadt Haifa nach Tel Aviv gezogen,  
genießt dort vor allem die internationale Atmosphäre, 
die kulturellen Angebote – und den Strand.
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49.863.000

1 Südafrikanischer 
Rand (ZAR) = 0,11 Euro 

7.807 Euro

         35 pro 1000

erfahrener Anwalt  
in einer nationalen 
Kanzlei: 200 Euro

lebenslänglicher 
Freiheitsentzug, 
Anhörung spätestens 
nach 25 Jahren

Promillegrenze bei 0,5. 
Beim ersten Mal gibt 
es meist eine Geld - 
strafe und Sozialstun-
den, beim zweiten Mal 
eine Gefängnisstrafe 
von sechs Monaten, 
die aber nicht immer 
vollzogen wird

3 Euro

ca. 60.000 Euro

Legende  
Vergleichswerte 
für Deutschland

einwOhner: 
82.329.758  

währung:
1 Euro  
= 100 Cent

BiP PrO KOPf: 
29 400 Euro

inTerneT- 
AnschLüsse: 
  289 pro 
1000 Einwohner

AnwALTs- 
hOnOrAr  
PrO sTunde: 
200 bis 500 Euro 
(in Groß- 
kanzleien)

sTrAfmAss 
für mOrd: 
lebenslänglicher 
Freiheitsentzug

TrunKenheiT 
Am sTeuer: 
1 Monat 
Fahrverbot, 
Bußgeld von  
250 Euro  
(> 0,5 Promille)

cOffee TO gO: 
3,80 Euro (bei 
Starbucks in 
Hamburg)

hemd- 
reinigung: 
1,30 Euro 

POrsche: 
46 506 Euro 
(Boxster)

1,25 Euro (bei 
Mugg & Bean), 
Starbucks gibt 
es nicht

is
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7.353.985

1 Israelischer  
Neuer Schekel (ILS)  
= 0,21 Euro

22.342 Euro 

286 pro 1000 

Anwalt für Mietrecht 
in Tel Aviv: 100 Euro

lebenslänglicher 
Freiheitsentzug,  
13 bis 30 Jahre 
Minimum

Promillegrenze bei 0,5. 
Bei Überschreitung in 
der Regel zwei Jahre  
Führerscheinentzug

2 Euro

ca. 96.000 Euro

3 Euro

r
u

m
ä

n
ie

n

21.415.000

1 Rumänischer Neuer 
Lei (RON) = 0,24  Euro

9.083 Euro 

           102 pro 1000

120 bis 500 Euro  
(renommierte Kanzlei)

lebenslänglicher 
Freiheitsentzug, 
mindestens 20 Jahre

bis 0,8 Promille:  
Geldbuße von 75 bis 165 
Euro, Führerscheinentzug 
für 90 Tage, 
bei mehr als 0,8 Promille: 
Freiheitstrafe zwischen 
einem und fünf Jahren

ca. 1,50 
Euro

ca. 53.500 Euro 

2,85 Euro

LiABO mALuPO, 37, hat Personnel Management 
und Industrial Psychology studiert und arbeitet in-
zwischen in Kapstadt als Senior Human Ressource 
Manager bei der internationalen Hilfsorganisation 
Care Südafrika. Sie arbeitet von 8 bis 18 Uhr, da-
nach entspannt sie gern im Fitnessstudio.
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geOrgiAnA iAnus, 25, begann 
direkt nach dem MLB-Programm 
als Anwältin bei Allen & Overy in 
Brüssel. Die Rumänin wohnt mit 
ihrer zwei Jahre älteren Schwester 
zusammen, die dort als Beamtin bei 
der Europäischen Kommission arbei-
tet. Die Wochenenden verbringen 
die beiden gerne in London, Paris 
oder Amsterdam.

Ori, Sie arbeiten für einen US-amerikanischen Kon-
zern – ein internationaler Abschluss ist da sicher sehr 
hilfreich?

Auf jeden Fall! Ich bin im Bereich Sales Analyses and 
Revenue Recognition tätig, muss – vereinfacht gesagt – 
dafür sorgen, dass unsere Umsätze stimmen. Hier profi-
tiere ich natürlich von dem Wissen aus dem MLB-Pro-
gramm, etwa wenn es darum geht, Verträge zu lesen und 
Bilanzen zu analysieren.  Ich habe zwar vorher in Israel 
BWL studiert, auch schon in einigen Unternehmen ge-
arbeitet, aber der große Überblick hat mir noch gefehlt. 
Und mit Jura hatte ich vorher ganz wenig zu tun. Aber 
fast noch wichtiger finde ich persönlich die internatio-
nale Erfahrung, die dieses Programm bietet. 

Wie meinen Sie das?
Ich habe täglich mit Kollegen aus Europäischen Län-
dern zu tun, aus Frankreich, Italien, Dänemark oder 
den Niederlanden. Jedes Land geht anders an Probleme 
heran, hat eine andere Businesskultur, andere Um-
gangsformen. In meinem Jahrgang bei Bucerius waren 
Studierende aus 27 Nationen, jeder hatte einen anderen 
Hintergrund. Von dieser Erfahrung profitiere ich sehr 
– bei der Arbeit und auch privat. Ich halte mit vielen 
Kommilitonen noch immer Kontakt, habe im Frühjahr 
einen Freund besucht, der inzwischen auf den Kana-
rischen Inseln lebt. Und Sprachen sind natürlich auch 
sehr wichtig, perfektes Englisch ist in meinem Job ein 
Muss, aber auch mein Deutsch ist inzwischen gar nicht 
so schlecht. Eigentlich wollte ich ja auch erst mal in 
Deutschland bleiben.

Das hat dann aber nicht geklappt. Warum?
Die Wirtschaftskrise kam dazwischen. Ich habe mein 
Praktikum bei BASF gemacht, dort auch meine Ab-
schlussarbeit geschrieben und mich danach um eine 
Stelle beworben, war bei Interviews und im Assessment-
Center. Das Feedback war sehr positiv, aber dann wurde 
die Stelle nicht besetzt. Also habe ich mich erst mal in 
Israel beworben und im Januar 2009 bei Comverse an-
gefangen. Aber durch mein MLB-Netzwerk bin ich im-
mer auf dem Laufenden, bekomme schnell mit, wenn es 
für mich neue, interessante Perspektiven gibt.
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die kÖnigin 
der meere

EINE LAW-SCHOOL-PROFESSORIN FORSCHT IN INTERNATIONALEN GEWÄSSERN  

Die hohe See ist das Element der Völkerrechtlerin 
Doris König. Als Expertin für Internationales See-
recht bietet sie ihren Studierenden Einblick in ein 
bewegtes juristisches Feld – und in die Arbeit des 
UN-Seegerichtshofs in Hamburg

„das seerecht zeigt wie in einem brenngl as die 
Probleme des internationalen rechts“

Doris König hat es eilig. Mit fl iegenden Schritten stürmt 
die Professorin mit der schlanken Gestalt durch das helle 
Foyer des Internationalen Seegerichtshofs. Nur einen 
kurzen Blick wirft  sie in den Großen Saal, in dem gleich 
die Tagung der Internationalen Stift ung für Seerecht 
beginnen soll, deren Vorsitzende sie ist. Nach kaum einer 
Minute verlässt sie das imposante Gebäude schon wieder 
durch die Hintertür. Sie muss sich noch umziehen für 
ihren Auft ritt, raus aus den Jeans, hinein in das Kostüm, 
das in einem Arbeitszimmer im Nebengebäude bereit-
hängt. Das Büro liegt in einer alten Villa und bietet einen 
grandiosen Blick auf die Elbe – für die Doris König heute 
aber keine Augen hat. Im neuen Dress geht es über eine 
enge Wendeltreppe und den Innenhof sofort wieder 
zurück in den Großen Saal des Seegerichts. Dort wird sie 
schon erwartet. 
„Bonjour“, „Hello“ und „Guten Tag“: Dreisprachig 
begrüßt König ihre internationalen Kollegen. Dann tritt 
sie ans Rednerpult, an dem auch schon Kofi  Annan 
gestanden hat, und eröff net die Konferenz. 
„Rotterdam Rules“ zum Seehandelsrecht? Haft ung bei 
Seetransporten? Gerechtigkeit auf dem Meer? Hier ist 
Doris König in ihrem Element. Seit sechs Jahren ist sie die 
Vorsitzende der 2003 in Hamburg gegründeten Seerechts-
Stift ung, die sich der Forschung und dem Austausch über 
diese juristische Spezialdisziplin verschrieben hat. Jährlich 
richtet König eine „Summer Academy“ für den Seerechts-
Nachwuchs aus und veranstaltet etliche Tagungen wie die, 
die sie gerade eröff net. 
Und doch ist der Seegerichtshof mit dem multikulturellen 
Flair einer UN-Institution nur ein Nebenschauplatz von 
Königs Arbeit. Mehr Zeit als im Stift ungsbüro verbringt 
sie in ihrem Arbeitszimmer an der Bucerius Law School, 
mit seinen Dachschrägen und Bücherwänden bis zur 
Decke. Hier widmet sie sich ihrer Haupttätigkeit als 
Professorin für Öff entliches und Internationales Recht: 
den Vorlesungen, dem Korrigieren von Doktorarbeiten 
und der Vorbereitung von Skripten und Seminaren. An 
der Law School gehört Doris König zu den Frauen der 
ersten Stunde; seit der Hochschulgründung vor zehn Te
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„das seerecht zeigt wie in einem brenngl as die 
Probleme des internationalen rechts“
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Jahren ist sie auch zuständig für Internationales Seerecht. 
Man muss schon weit zurückgehen in ihrer Biografi e, um 
eine Zeit zu fi nden, in der sie dieses Th ema nicht beschäf-
tigte. „Ich habe schon immer eine enge Beziehung zum 
Meer gehabt – schließlich bin ich in Kiel geboren und an 
der Ostsee aufgewachsen“, erzählt sie. Als junge Jura-Stu-
dentin war sie Mitglied im akademischen Segelclub und 
unternahm Törns in die dänische Südsee und die 
schwedischen Schären. Schnell musste sie allerdings 
feststellen, dass „ich zu den Menschen gehöre, die 
seekrank werden“. Also widmete sie sich fortan lieber von 
Land aus dem Meer.
Die erste Idee der politisch interessierten Studentin zu 
einer Doktorarbeit war das Th ema „Boat People und 
Asylrecht“ – „aber das gab juristisch nicht viel her“, wie sie 
rasch erkennen musste. Dennoch blieb sie dem Meer treu: 
Während ihres Auslandsstudiums in Miami hörte König 
bei zwei Professoren, die kurz zuvor der US-Verhand-
lungsdelegation für die Internationale Seerechtskonven-
tion angehört hatten, Vorlesungen im Seevölkerrecht und 
machte ihren Abschluss als Master of Comparative Law. 
Im Anschluss ging sie zurück nach Kiel – und promo-
vierte bei Rüdiger Wolfrum, dem späteren Präsidenten des 
1996 gegründeten Internationalen Seegerichtshofs. 
„Das Seerecht zeigt wie in einem Brennglas die Probleme 
des Internationalen Rechts“, erklärt König die langjährige 
Faszination, die das Fachgebiet auf sie ausübt. „Wie sonst 
nur der Weltraum und die Antarktis ist die hohe See ein 
staatsfreier Raum, der nicht unter eine staatliche Hoheits-
gewalt fällt, sondern einem Vertragsregime unterliegt, das 
völkerrechtlich ausgehandelt werden muss.“ Vor allem in 
wirtschaft licher Hinsicht wird dieser staatsfreie Raum 
nach Königs Überzeugung in Zukunft  immer wichtiger 
werden. „Wie kann man die Nutzung mariner Ressourcen 
so regulieren, dass es nicht zum Ausverkauf an die hoch 
technisierten Staaten kommt?“, formuliert sie eine der 
künft igen Fragestellungen. 
Bei den marinen Bodenschätzen – etwa Mangan-Knollen 
und den erzhaltigen polymetallischen Krusten – wacht 
seit dem Jahr 1996 die Internationale Meeresbodenbe-
hörde in Kingston, Jamaika, darüber, dass die gewaltigen 
Tiefseevorkommen auch wirklich als „gemeinsames Erbe 
der Menschheit“ behandelt werden. Gänzlich ungeregelt 
ist dagegen noch die Nutzung der lebenden Tiefseeres-
sourcen. König denkt dabei weniger an die Hochseefi sche-
rei als an jene extremophilen Lebewesen der Tiefsee, die 
bislang noch wenig erforscht sind und doch ein immenses 
wirtschaft liches Potenzial bergen – etwa Bakterien, die 
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eine begehrte Gesprächspartnerin für Medien und Politik 
in dieser Frage. Und immer wieder wird der Seegerichts-
hof in Hamburg als Sitz eines „Piratengerichtshofs“ ins 
Spiel gebracht – eine Idee, der König äußerst skeptisch 
gegenübersteht. „Eine charmante Idee für Hamburg, aber 
ich halte sie nicht für tragfähig“, sagt sie. „Selbst wenn 
man die Kompetenzen des Gerichtshofs entsprechend 
erweitern würde, was schwierig wäre, zöge eine solche 
Lösung doch einen ganzen Rattenschwanz an zusätz-
lichen Problemen hinterher. Vor allem die Frage, wo 
verurteilte Piraten denn einsitzen sollten – da würde sich 
kein europäischer Staat drum reißen.“ 
König hält es für sinnvoller, eine entsprechende Institu-
tion in der betroffenen Region, etwa in Arusha, Tansania, 
zu installieren. Dennoch begrüßt sie es, dass im Sommer 
erstmals zehn somalische Piraten nach Deutschland 
ausgeliefert wurden. Sie hatten im April den deutschen 
Frachter MS Taipan gekapert, bevor sie von niederlän-
dischen Soldaten überwältigt wurden. Bislang waren 
Piraten meist in Kenia vor Gericht gestellt worden: „Aber 
die Kenianer müssen sich bereits mit mehr als 100 solchen 
Verfahren auseinandersetzen. Ich kann verstehen, dass 
ihre Kapazitäten erschöpft sind.“ 
Wenn es zum Prozess am Hamburger Landgericht 
kommt, will Doris König die Chance ergreifen und die 
Verhandlungen zusammen mit ihren Studierenden 
besuchen. Zwar wird der Andrang groß sein, aber König 
hat gute Kontakte in die Hamburger Gerichtsbarkeit. Der 
Grund: Sie gehörte früher selbst einmal dazu. Nach ihrer 
Promotion beschloss Doris König, „mal etwas Lebensnä-
heres“ zu machen. „Wir leben als Völkerrechtler ein 
bisschen in unserer eigenen, akademischen Welt“, sagt sie. 
„Das wollte ich durchbrechen.“ 
Als Richterin in der Jugend- und in der Drogenkammer 
des Hamburger Landgerichts lernte sie kennen, was sie 
heute noch „das pralle Leben“ nennt: Delikte von 
Diebstahl bis Mord, die Drogenmafia auf St.Pauli, 
verdeckte Ermittler, Kollegen der US-Drogenbehörden. 
„Für mich als behütetes Bürgerkind aus der Provinz waren 
das unschätzbare Einblicke in gesellschaftliche Realitäten, 
von denen ich bis heute profitiere, auch wenn mich das 
Zeit gekostet hat. Die meisten Kollegen haben solche 
Umwege nicht gemacht – die waren beruflich früher 
etabliert als ich, oft schon mit Anfang dreißig.“ Ihren 
Studierenden empfiehlt sie solche Ausflüge ins wahre 
Leben dennoch – auch wenn sie durchaus „menschlich 
belastend“ sein könnten. „Die Lebensläufe, die man so 
kennenlernt, wenn man es mit Straftaten zu tun hat, die 

großer Hitze widerstehen und sich von giftigen Stoffen 
ernähren. „Das ist ein ganz spannender Bereich, der 
enorme Bedeutung für die pharmazeutische Industrie 
oder die Abfallbeseitigung entwickeln könnte. Die Frage 
ist auch hier, wie man das hehre Prinzip des ‚common 
heritage of mankind’ in verbindliche Rechtsnormen 
gießen kann. Wie kann man international Regeln 
aushandeln? Welche Staaten werden als Sachwalter 
eingesetzt, die auf die Einhaltung achten?“
Multilaterale Verhandlungen, zwischenstaatliche 
Regelungsmechanismen, internationale Verträge – dieser 
Kern des Seerechts weist für Doris König als Forschungs-
gegenstand über rein maritime Anwendungen hinaus. 
Denn letztlich, so ihre Maxime, lasse sich am Seerecht 
ganz allgemein studieren, auf welche Weise es der 
internationalen Staatengemeinschaft gelingen könne, sich 
auf gemeinsame Regeln zu einigen. Und auch, wo die 
Grenzen solcher Vereinbarungen lägen. „Wenn man nach 
Jahren, manchmal Jahrzehnten, ein Regelwerk wie die 
Internationale Seerechtskonvention verabschiedet, stellt 
sich immer noch die Frage, wie es denn durchgesetzt 
werden kann.“ Ein heikler Punkt, mit dem sie sich häufig 
beschäftigt. „Schließlich gibt es keine internationale 
Seepolizei – und es wird sie auch in Zukunft nicht geben.“ 
Dass sich so mancher Reeder eine derartige Polizei 
wünscht, liegt an dem dringlichsten Problem, mit dem 
sich die internationale Seeschifffahrt derzeit herum-
schlägt: der Piraterie. Der Umgang mit der modernen 
Seeräuberei ist für König ein „Paradebeispiel für die 
Funktionsweise des Völkerrechts, denn wir haben hier 
eine Menge Akteure, die einbezogen werden müssen, allen 
voran die NATO und der UN-Sicherheitsrat, aber auch 
die sogenannten Freelancer wie China und Russland.“ 
Da die somalischen Piraten sich nicht mehr nur auf 
Raubzüge vor der Küste und im Golf von Aden beschrän-
ken, sondern auch in die Weiten des Indischen Ozeans 
ausweichen, prophezeit König, dass die Piraterie „uns 
noch lange beschäftigen wird. Solch riesige Räume lassen 
sich von einer Armada mit höchstens 35 Schiffen nicht 
vollständig kontrollieren.“ Und auch Doris König werden 
die Piraten noch einige Zeit in Atem halten, denn sie ist 

„Für mich als behütetes bürgerkind 
aus der Provinz waren das unschätz-
bare einblicke in gesellschaFtliche 
re alitäten“

im Stricher- und Drogenmilieu begangen werden, sind oft 
erschütternd.“ 
Doris König ist bei aller Verbindlichkeit eine Freundin 
klarer Worte – eine Eigenschaft, die Kollegen an ihr 
schätzen. „Sie nimmt kein Blatt vor den Mund“, meint der 
Bucerius-Professor Karsten Thorn, der seit sechs Jahren 
mit ihr zusammenarbeitet und sie öfters zum Mittagessen 
in der Lounge trifft: „Wenn es um kritische Diskussionen 
geht, traut sie sich mehr aus der Deckung als so manch 
anderer Kollege.“ 
Klare Worte findet sie auch, wenn es um die Bedeutung 
ihres Faches geht. Die Frage, ob das Seerecht nicht eher 
eine juristische Orchideendisziplin ist, verneint sie 
energisch. „Das Seerecht ist ein durchaus zukunftsträch-
tiges Berufsfeld – vor allem, wenn man Seevölkerrecht in 
Verbindung mit Seehandelsrecht studiert, kann man 
damit später sein Geld auch als Anwalt verdienen.“ Nach 
Königs Einschätzung wird das Seerecht in Zukunft noch 
wichtiger werden, etwa beim Umweltschutz. „Wenn wir 
aus der Wirtschaftskrise heraus sind, werden die Meere 
weiterhin der internationale Transportweg Nummer eins 
sein, mit verstärktem Aufkommen an Öl- und Flüssiggas-
tankern, vor allem nach China und Indien. Die CO2-
Emissionen sind beträchtlich und müssen endlich geregelt 
werden, etwa über Zertifikatehandel oder Abgaben auf 
Schiffstreibstoffe.“ Eine weitere Forderung Königs betrifft 
die Umweltgefahren, die von Bohrinseln ausgehen: „Wir 
brauchen einen internationalen Haftungsfonds für 
Umweltschäden durch havarierte Bohrinseln.“ 
Ihre Ziele behält Doris König auch im Privaten im Blick. 
So auch im Jahr 2004, als sie den Kilimandscharo bestieg. 
„Das war schon lange mein Traum – und Träume soll man 
sich erfüllen, wenn man die Gelegenheit hat.“ Der 
Aufstieg war eine der extremsten, aber auch schönsten 
Erfahrungen ihres Lebens. Vom Regenwald durch 
Strauchlandschaften bis zum schneebedeckten Gipfel in 
5895 Metern Höhe. Etliche Expeditionsteilnehmer 
mussten wegen Höhenkrankheit abbrechen, König aber 
schlug sich bis zum höchsten Punkt des Vulkankraters 
durch. Dort fiel ihr Blick herab auf Vertrautes: auf ein 
Meer. Eines voller Wolken.

Doris	König,	geboren	1957	in	Kiel,		

ist	inhaberin	des	Lehrstuhls	für	

Öffentliches	Recht,	Allgemeine	

staatslehre	sowie	völker-	und	

Europarecht	an	der	Bucerius	Law	

school.	ihre	Forschungsschwerpunkte	

liegen	im	Recht	der	Europäischen	

integration	und	dem	internationalen		

see-	und	Umweltrecht.

„tr äume soll man sich erFüllen, 
wenn man die gelegenheit hat“
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ORGANISATIONSFORM: Teil des Hochschulmanagements der 
Bucerius Law School  
TÄTIGKEITSGEBIET:  Publiziertes erwerben, erschließen und 
präsentieren  
TEAM:  Martin Vorberg (Direktor), Bianca Mundt (Stv. Direktorin), 
Anja Koch, Inken Dählmann, Michael Kern, Carsten Franke, Lars 
Otteken 
MOTTO DES DIREKTORS: „Aliis in serviendo consumor.“
 (Im Dienst für andere verzehre ich mich.)  
HARDWARE: 90.000 gedruckte Medieneinheiten, 560 Arbeits-
plätze, 1 Hauptbibliothek, 16 Lehrstuhlbibliotheken 
EIGENER ANSPRUCH: „Die Bibliothek ist das Zentrum juris-
tischer Informationen in Form gedruckter Bestände und elek-
tronischer Ressourcen,  unterstützt durch kundenorientierte 
Dienstleistungen eines hochprofessionellen Bibliotheksteams.  
Sie dient – in ausgewogener Kombination mit 16 Lehrstuhlbibli-
otheken – ausschließlich der Informationsversorgung unserer 
1.000 Studierenden, wissenschaftlichen Mitarbeiter und Pro-
fessoren und ist  permanent geöffnet.  Mit 560 Arbeitsplätzen 
stellt sie für ihre Kunden aus Studium, Forschung, Lehre und 
Weiterbildung einen exzellenten  Lern- und Arbeitsort mit hoher 
Aufenthaltsqualität  dar.“

  TESTFRAGE 1:  („unterstützt durch kundenorientierte Dienstlei-
stungen eines hochprofessionellen Bibliotheksteams“): Wie ge-
hen Sie bei folgender Frage eines Literatur suchenden Studenten 
vor: „Ich brauche ganz dringend dieses eine Buch zum Privat-
recht. Wenn‘s geht, als Hörbuch. Autor hab ich vergessen.“? 

MARTIN VORBERG, DIREKTOR: „Wenn es dem Kunden auf den 
Autorennamen ohnehin nicht ankommt, empfehle ich ihm ein 
Hörbuch von Marcel Proust. Der gab auch recht Privates von sich 
und klanglich ist so ein Originaldokument ein unvergleichliches 
Erlebnis.“

  TESTFRAGE 2:  („permanent geöffnet“): Sie machen also wirk-
lich NIE zu. Ein überarbeiteter Law-School-Student will Sie aber 
nun dazu zwingen. Er beruft sich auf die grundgesetzlich  
geschützte Sonntagsruhe (Art. 140 GG) und argumentiert, dass 
in der Hengeler Mueller-Bibliothek auch ausreichend an Werk-
tagen gearbeitet werden kann – weshalb keine Ausnahme nach  
§10 Arbeitszeitgesetz besteht. Was tun Sie?   

VORBERG: „Ich würde den Kunden zuerst mit dem ungeschrie-
benen Gewohnheitsrecht vertraut machen und der Tatsache, 
dass aufgrund nunmehr zehnjähriger Übung und durch allge-
meine Anerkennung seiner Verbindlichkeit im Sinne einer Über-
zeugung von der rechtlichen Notwendigkeit der Übung ... usw. 
usf. Sollte er mir dann wider Erwarten immer noch zuhören, 
erwähne ich als Ausnahme von der Regel die „feuerwehrähn-
lichen Aufgaben“ des Bibliotheksteams und rechtfertige damit 
die permanente Öffnungszeit. 

  TESTFRAGE 3:  („Lernort mit hoher Aufenthaltsqualität“): Verfü-
gen Sie über eine oder mehrere der folgenden Infrastrukturmerk- 
male? [Zutreffendes bitte ankreuzen! Wenn nein, warum nicht?]

✔ Fünf-Zonen-Massagesessel? Ja, allerdings nur im 
Büro der Bibliotheksleitung.
✘ Bionarium-Lichtanlage? Nein, weil die Südfassade der 
Bibliothek jede Lichtanlage überflüssig macht.
✘ Belebtes Wasser? Nein, weil „parawissenschaftlicher 
Unfug“ in einer Bibliothek nichts zu suchen hat (vgl. Urteil des 
OLG Wien vom 17.08.2006).
✔ Aufblasbare Nackenkissen? Ja, auch aufklappbar für 
Doktoranden und fest installierbar für Habilitanden und Forscher.
✔ Humidor? Ja. Die von uns verwendeten Humidore dienen 
als buchkonservatorisch einzig geeignete Instrumente zur dauer-
haften Unterbringung unserer zahlreichen juristischen Inkunabeln.
✘ „read & eat“-Canapés-Service? Noch nicht, wird 
aber vorbehaltlos vom Bibliotheksteam unterstützt – gerne auch 
auf Canapés, Sofas, Couches, Swoppern etc. 

COMPLIANCE CHECK
iM teSt: die HeNgeLer MueLLer-BiBLiotHek

Versprechen kann man viel – re.vision 
misst Einrichtungen und Unternehmen 
der Bucerius Law School an ihren eigenen 
Ansprüchen 
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Herr Schmidt, erinnern Sie sich an den Studenten Olaf 
Scholz? Er studierte an der Universität Hamburg Jura, 
als Sie dort Professor für Gesellschaftsrecht waren.

Schmidt: Ich habe mich schon gefragt, warum ich mich so 
deutlich an den Studenten Ole von Beust erinnere, an Sie, 
Herr Scholz, aber nicht. Aber der Grund ist ganz einfach: 
Sie haben damals im Rahmen der einstufigen Juristenaus-
bildung studiert, einem Reformstudiengang, der wie eine 
eigenständige Fakultät funktionierte. Deshalb sind wir 
uns nicht begegnet. 
Scholz: Ja. Schon damals gab es in Deutschland den Ver-
such, die Juristenausbildung so zu reformieren, dass man 
schneller studieren und sich in der Praxis profilieren kann. 
Ich habe von dieser Möglichkeit profitiert: Nach sechs 
Jahren hatte ich einen dem Zweiten Staatsexamen entspre-
chenden Abschluss und konnte mit der Berufstätigkeit 
beginnen. Als ich dann 1998 mit 40 Jahren Abgeordneter 
im Bundestag wurde, hatte ich schon 13 Jahre als Anwalt 
gearbeitet – während die meisten ja erst mit Anfang 30 in 
den Beruf gehen.

Welche der damaligen Reformbemühungen sind denn 
aus heutiger Sicht noch aktuell?

Schmidt: Richtig war der Gedanke, die Studenten schnel-
ler an die Praxis heranzuführen und mehr Interdisziplina-
rität zu gewährleisten. Bei uns an der Law School kommt 
heute natürlich noch der starke Auslandsbezug dazu. Da-
für war damals die Zeit noch nicht reif.
Scholz: Wir haben seinerzeit erfreulicherweise eine um-
fassende sozialwissenschaftliche Ausbildung erhalten. 
Und ich konnte die Befähigung für das Richteramt erwer-
ben, ohne während des Studiums einen einzigen Repetitor 
aufsuchen zu müssen. Es ist kein gutes Zeichen, dass die 
Juristenausbildung in Deutschland ohne diese privatwirt-
schaftliche Ergänzung meist nicht funktioniert.

Herr Scholz, stellen wir uns vor, Sie hätten an einer pri-
vaten Hochschule studiert. Hätten Sie den Mut gehabt, 
das Studium auch über einen Kredit oder ein Finanzie-
rungsmodell wie den umgekehrten Generationenver-
trag zu realisieren?

gekehrte Generationenvertrag sieht vor, dass die Absol-
venten nur dann zurückzahlen, wenn sie später tatsächlich 
ein Gehalt verdienen, das dies möglich macht. Insofern 
kann man da von einer Wette sprechen, die wir eingehen. 
Wir wetten, dass unsere Absolventen in der Regel durch 
unsere Ausbildung in der Lage sein werden, in gut dotierte 
Positionen zu gelangen und dann zurückzahlen zu kön-
nen. Natürlich denken wir, dass wir diese Wette meistens 
gewinnen.

Glauben Sie, dass private Hochschulen mit Studienge-
bühren dazu beitragen, dass eine hervorragende Aus-
bildung nur für Besserverdienende zu haben ist?

Schmidt: Wenn Sie sich auf unserem Campus umschauen, 
werden Sie feststellen, dass das Klischee des Studierenden, 
der mit dem Porsche vorfährt, nicht zutrifft. Es ist aber 
sicherlich so, dass manche Geringerverdienende sich gar 
nicht erst fragen, ob unser Konzept auch zu ihnen passt. 
Diesen Effekt will ich nicht ausschließen.  
Scholz: Ich habe nichts gegen die Existenz privater Hoch-
schulen, die im Wettbewerb mit staatlichen Hochschu-
len stehen. Wenn aber auch die staatlichen Hochschulen 
Gebühren erheben, wird das zu viele von einem Studium 
abhalten. Das ist das Gegenteil einer durchlässigen Ge-
sellschaft, die man sich wünschen sollte. Deshalb habe ich 
einen klaren Standpunkt: Staatliche Universitäten sollten 
ganz ohne Studiengebühren arbeiten. Damit sie im Wett-
bewerb der Hochschulen dennoch bestehen können, müs-
sen sie finanziell vernünftig ausgestattet werden.
Schmidt: Aber diese finanzielle Ausstattung muss immer 
mit einem Anspruch auf Exzellenz einhergehen! Es bringt 
nichts, viel Geld in die Hochschulen zu schütten und auf 
möglichst viele Studierende und möglichst viele Ab-
schlüsse zu zielen. Wenn Sie an staatlichen Hochschulen 
Mittelmaß zulassen, fördern Sie letztlich eine Entwick-
lung, die dazu führt, dass auf private Initiative Instituti-
onen entstehen, die Exzellenz nur für Wenige vorhalten.   

Wie könnte man denn dafür sorgen, dass sich mehr 
Begabte aus allen Teilen der Gesellschaft ein Studium 
zutrauen?

Scholz: Die wichtigste Innovation wäre, andere Zugänge 
zur Universität zu ermöglichen, als das heute der Fall ist, 
beispielsweise im Anschluss an eine Berufsausbildung. 
Selbst in Ländern wie Österreich oder der Schweiz studie-
ren mehr Menschen, die etwa auf der Basis ihres beruf-
lichen Hintergrunds an die Universität gelangen, als in 
Deutschland.

Herr Schmidt, ein Tischlermeister an der Law School – 
können Sie sich das denn vorstellen?

Welche Juristen   
braucht DeutschlanD?

In der Coffee lounge mIt...  olaf SCholz und KarSten SChmIdt

Juristen sind omnipräsent in den Führungs-
etagen von Politik und Gesellschaft. Was 
müssen sie lernen, um dieser Verantwortung 
gerecht zu werden? Und wo? re.vision sprach 
mit Olaf Scholz und Karsten Schmidt

Scholz: Den Mut wahrscheinlich schon, aber ich hätte 
lange darüber nachgedacht. Es ist keine Kleinigkeit, sich 
schon zu Beginn eines noch jungen Lebens zu verschul-
den. Das fällt denen sicher leichter, die in Familien auf-
wachsen, in denen es schon mehrere Generationen von 
Akademikern gibt. Wer aber als Erster in der Familie ein 
Studium antritt, für den ist das Wagnis oft unermesslich.
Schmidt: Bei uns muss niemand nach dem Zweiten 
Staatsexamen mit einem Schuldenberg dastehen. Der um-
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SChmIdt, 71, lehrte 28 Jahre lang 
Jura an den Universitäten Göttin-
gen, Hamburg und Bonn. Seit 2004 
ist er Präsident der Bucerius Law 
School.

olaf SCholz, 52, ist Vorsitzender 
der SPD Hamburg und stellver-
tretender Fraktionschef der SPD 
im Bundestag. Von 2007 bis 2009 
war er Bundesminister für Arbeit 
und Soziales. Der Rechtsanwalt ist 
Partner der Arbeitsrechtskanzlei 
Zimmermann, Scholz und Partner 
in Hamburg.
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Anwaltskanzlei Linklaters prangte. Wie bewerten Sie 
diesen Vorgang?

Scholz: Die Kanzlei kann man dafür nicht kritisieren, das 
ist ja schließlich so vom Ministerium bestellt worden. Es ist 
aber ein Fehler gewesen, dass so etwas bestellt wurde. 
Ich glaube, dass es zu einer Demokratie gehört, dass eine 
Regierung und die sie tragende Ministerialbürokratie in der 
Lage sind, auch komplizierte Sachverhalte selbst zu beurtei-
len. Es gibt in den deutschen Ministerien Beamte, die mit 
jedem Spitzenjuristen und Spitzenanwalt in den Kanzleien 
mithalten können. Selbstständig Gesetze zu schreiben ist 
schließlich die Kernkompetenz von Ministerien.
Schmidt: Wenn es Usus würde, dass Ministerien sich die 
Expertise für die Gesetzgebung zuliefern lassen, wäre das 
mindestens schlechter Stil. Man kann sich durchaus ein-
mal einen Experten ausleihen, wenn dafür Bedarf besteht. 
Nur sollte der dann im Ministerium arbeiten. Das ist 
keine Kritik an der Anwaltskanzlei, die das gemacht hat. 
Wenn ich in der Kanzlei gesessen hätte, hätte auch ich ge-
sagt – oder zumindest gedacht: „Wunderliches Ansinnen, 
aber wir machen das.“

Welche Fähigkeiten brauchen denn Juristen, die in die 
Politik gehen wollen?

Scholz: Mein Rat als Berufspolitiker ist, die politische 
Karriere nicht in den Vordergrund der eigenen Bestre-
bungen zu stellen. Wer sich mit 25 vornimmt, Mitglied 
des Bundestages zu werden, wird weniger wahrschein-
lich Bundestagsmitglied als verrückt. Es ist hilfreich, 
wenn man eine gewisse Erfahrung aus dem wirklichen 
Leben mitbringt. In die Politik zu gehen, bedeutet auch, 
dass man sich in der Welt der Bürger, für die man Politik 
macht, gut auskennen muss – da helfen Paragrafen und 
die Fähigkeit, sie rückwärts aufsagen zu können, nicht 
immer weiter. Und man sollte sich darüber im Klaren sein, 
dass Politik keine Berufskarriere ist, bei der man von einer 
Stufe auf die nächste befördert wird…
Schmidt…bis man irgendwann Bundespräsident wird…

Schmidt: Das kann ich mir bestens vorstellen – und kenne 
es aus eigener Erfahrung! Als ich in den 1970er-Jahren 
in Nordrhein-Westfalen unterrichtete, saßen vor mir im 
Hörsaal auch Polizisten oder der von Ihnen angespro-
chene Tischlermeister. Ich halte das auch heute noch für 
eine sehr gute Idee. Ich bin zwar ein Anhänger davon, dass 
man in der akademischen Szene nicht nur ein helles Köpf-
chen, sondern auch einen Bildungshintergrund mitbrin-
gen sollte. Aber dieses Monopol, dass der Weg zum Stu-
dium nur über das Abitur führt: Das muss man durchaus 
infrage stellen.

Andererseits arbeiten in Deutschland schon heute 
150.000 zugelassene Rechtsanwälte, jedes Jahr verlas-
sen mehr als 10.000 neue Absolventen die Hochschu-
len. Haben wir nicht schon zu viele Juristen?

Scholz: Solange sie alle Arbeit finden, können es ja nicht 
zu viele sein. Genau das ist doch eine Botschaft, die wir in 
der Gesellschaft verbreiten können: dass die spezifische 
Arbeitslosigkeit akademisch Qualifizierter viel geringer 
ist als die in allen anderen Bevölkerungsgruppen. Das 
bedeutet nicht, dass jeder exakt auf jenem Gebiet tätig ist, 
für das er ausgebildet wurde: Mancher wird Journalist 
und hat vorher Jura studiert. Aber ein Studienabschluss 
bedeutet in aller Regel, dass jeder eine Chance hat, seinen 
Lebensunterhalt durch Arbeit zu verdienen, und das ist 
gar nicht so wenig.

„Ein Tischlermeister an der Bucerius Law 
School? Das kann ich mir bestens vorstellen! 
Dieses Monopol, dass der Weg zum 
Studium nur über das Abitur führt: Das 
muss man durchaus infrage stellen.“  
– KarSten Schmidt

Viele Juristen gehen ja nicht in den Journalismus, son-
dern in die Politik. Mit 22 Prozent stellen sie die stärk-
ste Berufsgruppe im Bundestag. Haben Juristen zu viel 
Einfluss auf die Gesetzgebung?

Scholz: Nein, die vielen Juristen ergeben sich fast von 
selbst. Der Zusammenhang zwischen Gesetzgebung und 
Rechtswissen ist einfach so dicht, dass es naheliegt, dass 
jemand mit diesem Hintergrund sich politisch engagiert. 
Meine Sorge, was die Struktur der Parlamente betrifft, ist 
eine ganz andere: Deutschland wird regiert von einer völ-
lig homogenen Gruppe – akademisch qualifizierten Mit-
telschichtsangehörigen. Das zieht sich von der Partei Die 
Linke bis hin zur FDP, ohne Ausnahme. Und es gilt für 
Journalisten genauso wie für die Vertreter in den Verbän-
den. Diese sehr homogene Gruppe ist aber doch immer 
nur ein kleiner Prozentsatz unserer erwachsenen Bevölke-
rung. Die Gefahr ist nun, dass diese Gruppe glaubt, sie sei 
der Rest der Welt. Das ist immer ein Fehler, und es wäre 
auch ein Fehler, wenn Juristen das von sich dächten.
Schmidt: Zu der von Ihnen erwähnten „Kaste“ möchte 
ich etwas anmerken: Wir leben in einer repräsentativen 
Demokratie, die nur dann funktioniert, wenn  es gute Re-
präsentanten gibt. Diese Repräsentanten müssen auf der 
einen Seite die Verbindung zur Basis haben – darum, Herr 
Scholz, sorgen Sie sich anscheinend. Aber auf der ande-
ren Seite müssen sie eben auch hervorragende Repräsen-
tanten sein, dürfen also durchaus einer Elite angehören. 
Wobei ich das Wort in einem positiven Sinne meine: dass 
sie sich nämlich auf ihre Aufgaben und Pflichten besinnen 
und nicht vorrangig an den eigenen Vorteil, sondern an 
das Gemeinwohl denken. So verstanden, sind die akade-
mischen Grundlagen bei vielen Politikern etwas durchaus 
Positives.

Wird man denn durch eine juristische Ausbildung ein 
besserer Politiker? 

Scholz: Da bin ich zu einer eher betrüblichen Erkenntnis 
gekommen: Juristisches Wissen spielt selbst bei denen, die 
darüber verfügen, im politischen Alltag oft eine geringe 
Rolle. Ich wünsche mir, dass die Abgeordneten sich mehr 
trauen, eigenständig über die Gesetze, die sie verabschie-
den, nachzudenken – auch in rechtlicher Hinsicht. Gute 
Parlamentarier dürfen da keine Angst vor den Ministerien 
haben. Sie müssen sich zutrauen, einen Sachverhalt selbst 
zu beurteilen. Das gilt erst recht, wenn sie Juristen sind.

Der Einfluss von Juristen auf die Gesetzgebung kommt 
nicht nur aus den Parlamenten: Im vergangenen Jahr 
gab es einige Aufregung um einen Gesetzesentwurf des 
Bundeswirtschaftsministeriums, auf dem das Logo der 

 ... Sie spielen auf den Volljuristen Christian Wulff an... 
Scholz …sondern es geht dabei um Demokratie und 
Freiheit, das darf man nie vergessen, wenn man sich in 
diesem Bereich engagiert. Man muss immer eine Zunei-
gung haben zu denen, die einen wählen sollen. Wem das 
nicht möglich ist, der ist in der Politik auch nicht richtig 
aufgehoben.

Zehn Jahre in die Zukunft geblickt – was kann die Poli-
tik bis dahin tun, um ein Jurastudium zu ermöglichen, 
das die bestmöglichen Juristen hervorbringt?

Schmidt: Möglichst wenig regulieren. Und den Univer-
sitäten weiter erlauben, sich einem Wettbewerb um die 
besten Professoren und die besten Studierenden zu stellen. 
Auch wenn das vielleicht dazu führt, dass mal eine Hoch-
schule zumachen muss. Das wird bei uns ja als große Ka- 
tastrophe gesehen – aber was ist so schlimm daran, wenn 
es das Resultat eines Wettbewerbs mit festen Regeln ist 
und für Qualität sorgt?  
 Scholz: Wir sollten den Studierenden ermöglichen, ihr 
künftiges Berufsfeld so weit zu überblicken, dass sie sich 
mit einer gewissen Distanz dort hineinbegeben können. 
Das ist notwendig, um nicht zu erschaudern vor der All-
mächtigkeit dessen, was einem da begegnet. Dafür sollte 
man sich nicht nur auf juristisches Wissen beschränken: 
Damit man sich als Jurist in der Welt zurechtfindet, sind 
gute Kenntnisse mindestens in den Gesellschaftswissen-
schaften notwendig. Und schließlich sollte es ein Leben 
neben dem Studium geben. Wer im Leben steht, versteht 
die Welt besser als der, der nie aus Hörsälen, Repetitorien 
und Bibliotheken herauskommt.

„Juristisches Wissen spielt im politischen Alltag oft eine 
geringe Rolle. Ich wünsche mir, dass die Abgeordneten 
sich mehr trauen, eigenständig über die Gesetze, die 
sie verabschieden, nachzudenken – auch in rechtlicher 
Hinsicht.“ – olaf Scholz
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Der MoMent, der meinen Puls hochjagte, kam eine Vier-
telstunde vor Beginn der Vertragsverhandlung. „Ist gleich 
soweit“, hatte ich den Bereichsleiter erinnert, mit dem ich 
mir das Büro teilte. Er reagierte überrascht: „Jetzt? Mir ist 
kurzfristig ein anderer wichtiger Termin dazwischenge-
rutscht. Das musst du leider absagen.“ Aber dafür war es 
längst zu spät: Unser Verhandlungspartner war für diesen 
Termin extra nach Berlin gereist. „Dann“, sagte er, „musst 
du das allein machen.“ Allein. Mir ist das Herz kurz in 
die Hose gerutscht. Ich war noch damit beschäftigt, den 
Vertrag herauszusuchen, da klingelte schon das Telefon: 
„Herr Holzgraefe, Ihr Besuch ist da.“ 
Seit zwei Monaten war ich damals Trainee im Vorstands-
bereich Bild-Gruppe und Zeitschriften der Axel Sprin-
ger AG. Schwerpunkt meines Traineeprogramms ist die 
Verlagsgeschäftsführung. Der Konzern ist international 
ausgerichtet, hat ein riesiges Portfolio: über 170 Zeitungen 
und Zeitschriften, 80 Online-Angebote sowie Beteili-
gungen an Radio- und TV-Unternehmen in 36 Ländern.
Einen Großteil meiner Zeit hatte ich auf den anstehen-
den Termin hingearbeitet. Die Bereiche Bilddigital und 
Bildmobil waren meine zweite Station. Mein erstes eige-
nes Projekt: die Idee des Verlags, die Marke Bild präsenter 
zu machen – mit verschiedenen Applikationen für iPad, 
iPhone und andere Handys. Ich habe zunächst kleinere 
Verlage und Spiele-Entwickler angesprochen, bin am Te-
lefon zum ersten Mal im Namen der Axel Springer AG 
aufgetreten. Das geht anfangs nicht ganz leicht von den 
Lippen. Mit denen, die an einer Zusammenarbeit interes-
siert waren, habe ich Verhandlungstermine vereinbart, 
jetzt stand der erste an. Einen Lizenzvertrag hatte ich 
schon aufgesetzt. Da kam mir mein juristisches Wissen 
zugute: Gewerblicher Rechtsschutz war unter anderem 
ein Schwerpunkt meiner Dissertation.
Nach dem Studium wollte ich nicht den klassischen Weg 
in eine Kanzlei gehen. Mit meiner Berufswahl bin ich 
sicher ein Exot. Aber ich hatte schon immer eine Leiden-

schaft für Medien, ich habe gemerkt, dass mein Herz dafür 
schlägt. Schon während der Zeit an der Law School habe 
ich praktische Erfahrungen im Medienbereich gesammelt 
und die Studentenzeitschrift „Politik & Gesellschaft“ der 
Bucerius Law School mitgegründet. 
Als Jurist habe ich gelernt, strukturiert an Probleme her-
anzugehen. Auf die Verhandlung war ich gut vorbereitet: 
Ich habe einen Businessplan erstellt, die Applikation gete-
stet, mir Best- und Worst-Case-Szenarien überlegt. Trotz-
dem war die Situation eine absolute Herausforderung. 
Den Verhandlungspartner, den Vertreter einer Software-
Agentur, kannte ich nur durch unsere E-Mail-Korrespon-
denz und von zwei Telefonaten. Ich war zu Beginn ziem-
lich nervös. Er zum Glück auch: Das Verlagsgebäude ist 
riesengroß, wenn man da am Empfang steht und wartet, 
ist das schon beeindruckend. In der Verlagscafeteria sind 
wir schrittweise den Vertrag zum ersten Mal durchgegan-
gen und haben bei einer Tasse Kaffee diskutiert.
Angst, dass er abspringt, hatte ich nicht, eher die Sorge, 
dass ich unsicher wirken könnte. Aber ich habe ihm ehr-
lich gesagt, wenn ich an einer Stelle überfragt war, und wir 
haben uns in vielen Punkten geeinigt.
Der beste Moment kam nach etwa fünf Minuten: Wenn 
man merkt, man bekommt Sicherheit. Der beißt nicht. Es 
war ein Sprung ins kalte Wasser – aber die Erfahrung hat 
mich souveräner gemacht.

Und,  
    wie war  ich?

Moritz Holzgraefe 

über seine erste VertragsVerHandlung

Eine	Leidenschaft	für	Medien:	Dr.	Mo-

ritz	Holzgraefe,	Absolvent	des	zweiten	

Jahrgangs,	arbeitet	heute	als	Trainee	im	

vorstandsbereich	Bild-Gruppe	und	Zeit-

schriften	der	Axel	springer	AG	in	Berlin

www.cms-hs.com/career

Seit der ersten Stunde unterstützen wir die Bucerius Law School, 
denn auch bei uns wird Nachwuchs förderung ganz groß geschrieben. 
Die Studenten von heute sind vielleicht schon morgen Rechtsanwalt, 
Steuerberater oder Notar bei CMS Hasche Sigle und betreuen 
 Mandanten in allen Fragen des nationalen und internationalen 
Wirtschaftsrechts.
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